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"glr. 34.

JbaHtttment.

Sei gtan!o=3ufteaung per s^oft

§an>jährlid) 3fr. 3.—

Siertetjäfjrlid) „ l-50
îïuSIaitb jujiigltd) IfSorto.

®ïiti»<peUajt»:
„Sod)» unb HauSbaltungêfcftule"
(trfcfjetnt am 1. Sonntag )tbtn SKonat«).

„g-iir bie Heine ©elt"
(etfdjetnt am 3. Sonntag leben SJlonat«).

jhkaktion nob fertig:
ftrau ©life Çonegger.

SBienerbergftrafie Str. 60».

S'oß cfaugtafi
Telephon 876.

ïamn=
31. Satjrflonfl.

îûe JntaflEit ter JraiiEttirrlt.

1909

Infertiawprej«:
S er einfache ^ßetttgeile

gür bie Scfttneij: 25 ®t§.

„ ba§ 3lu8tanb: 25 ^3 fg.

®ie üteflamejeüe: 50 ©t§

Jinsgabe :

®ie „Sdpoeijer g-raueru3ettun8"
erfdjeint auf jebett Sonntag.

Jinantti- fegte :

©ppebüion
ber „Scftroeiger grauenî3®itung".
Aufträge nom ißtaft St. ©allen

nimmt aucf)

bie Sucftbruclerei SJterïur entgegen.

SJtotto : 3ntmer ftre6e 8»nt Sangen, nnb fannft bn felbet teln Sange«
»erben, al« btenenbe« Slteb fd&Iiefi an ein Sange« btd) anl5t. Raffen

I tt ft a I f : ©ebicftt : Stbenblieb. — Sommerfreuben,
Sommerleiben. — 2tuf ftofter See. — ®ie ©rjiebung
ber Sinne. — Spredjfaal. — feuilleton: ®er fatfdje
3BaIbemar. (fortfeftung.) — SBo ift ber 2Beg (fort=
fe^ung.) — SriefJaften ber Diebaftion.

S ei tage: ©ebiiftt: @ treui ffllagb. — perlen. —
Urfadjen efielidjen Uitgtûcî§.

Hßenöfteö.
SJtun fdjroeigt ba§ laute treiben,
Unb ftifl wirb ®orf unb SHain,

fn alten f^enfterfdjeiben
SSerglüftt ber Sonnenfdjein.

®ie Slbenbglocfen freuen
Sid) ftodft im ©otteifjauê,
3Bie 3Beif)raud)fäffer ftreuen
Sie ibren Segen au3.

®ie SBeüen rauften leife,
Scftlaftrunten träumt ber flujj;
®ie Slätter taufdjen leife
®en legten Sdjlummerfujj.

®ie 3lbenbengtein giinben
Sdjon Stern um Sternlein an,
3luf lauen Stbenbminben
Scftroebt milb bie Stacftt ferait

§ugo Satu«.

$ommet?freuôen -
gebe gahreëgeit hat ihre Steige unb ihre

greuben, aber auch itjre ßeiben. SBettn mir bie
fBerftäUniffe für ben Sommer inë Sluge faffen,
fo muffen mir ja aûerbingê fagen, ba| er unë
in ber ^auptfacfte greitben bringt, benn bie
ßeiben gichen mir unë in ben atlermeiften gälten
burh unfere eigene Slacftlüffigfeit unb oerfcljrte
ßebenSroeife gu.

gn erfter ßinie ift eê bie H'fee, über bie
fidj feljr Diele SJlenfhett befiagen. 2lber mir
bürfen babei nicht oergeffen, bafj fie non ber
Sonne fterrü^rt, berett grofjer Stufen aüfeitig
anerfatmt mirb, benn fie ift „bie Unioerfalargnei
auê ber ^immelêapoiftefe", mie 2fug. d. Jbo|ebue
in feinem „Sefucft" fagt. SOßelcften @inftu§ baê
Sonnenlicht auf ben ÜJfenfchen hat, in mie
ftohent ©rabe eine regelrechte 2lu§bilbung ber
roten Slutfôrperchen baburch beförbert mirb,
mie e§ fomit in Sßirflichfeit eine Hauptrolle
für baê SBohlbefinben ber ÏDtenfchen ift, baê
mirb ja heute aüfeitig anerfannt. ©amit
foü aber nicht gcfagt merben, bah bit H'fee
nidht oietfach Derberblich tDirfen fann, unb baë

gilt befonberê für foldje SDîenfhen, beren ©e=

funbheit fchon an unb für fidj nidjt gang fapitel=
feft ift, ober bie Äranffjeiten burhgeinaht hoben.

®ie Sîad^teile ber H'èe fönb> jo aübefannt,
namentlidh menn bie ßuft mit geuchtigfeit ge=

füttigt ift unb bie 3lu§bünftungen ber Haut unb
ßungen Derhinbert ober menigftenS abgefchmächt
finb. ®ann tritt eine SBdrmeftauung ein, bie
unter llmftünben einen fogenannten §i^fchlag
nath ftch sieben fann, unb jmar um fo leichter,
je mürmer unb bidhter bie ßleibung ift. 9latür=
lieh braucht ba§ nidht immer fo meit ju fommen,
fottbertt e§ genügen oft fchon bie 2lnfattg§s
erfcheinungett, gro|eâ Schmücfte3tfühl, Schminbel,
Äopffchmergen fomie ein ftarfer 33lutanbrang
na<h bem Sopf, um un§ ben Sommer un=
angenehm erfdjeinen gu laffen. ©ine gemiffe
Slehnliiftfeit hiermit hat ber Sonnenftidj, beffen
üfame fchon fagt, bah ^ie birefte ©inmirfung
ber Sonne unb ihre SBeftrahlung bie Urfacfte ift.

®ie bünne Sdhäbelbedfe unb ber oerhältniäs
mähig geringe Schu^, ben unfer Körper feinen
ebeln Organen bietet, Idfjt e§ un§ begreiflich
erfd^einen, mentt bie SBärmeftrahten eine erhöhte
Temperatur be§ 33lute§ Herbeiführen, in 2Ser=

binbung mit ber gröberen SffiafferauSfcfjeibung
be§ ßörperä bei ber §i^e einen gerfatt ber
roten SSlutförperdhen oeranlaffen uttb barnit
©iftftoffe ergeugen, bie bem Sleroenfpftem, oor
atten fingen bem ©ehirn, nachteilig fein müffen.

Sieben biefen bireften Sdjübigungen be§

fDlenfchen haben mir au^ eine gange Sleiffe
inbirefter infolge ber fommerlidjen äu uers
geieftnett, benn biefe beförbert ba§ SCßa^ätum
ber fleinften ßeberoefen, ber SSafterien in hohem
Dlabe, unb gmar nicht nur ber unfehäbtidjen
unb ber menfchenfreunblidjen, fonbern leiber auch
ber fcftäblichen, ®e§halb haben mir e§ benn auch
im Sommer fo hüufig mit Slahrung§mittelüer=
giftungen ber manigfachften 2lrt gu tun, bie
meiftenteilâ burch ba§ üppige 2öuchertt beftimtnter
ißafterien unb 33agiüeit üerurfadjt merben. ®er
befte S3eroei§ Hierfür finb bie 23rechburchfäUe
ber Äinber im Sommer, bie gum gröfjten Teil
auf ben ©influh nicht einroanbfreier ÜJlilch gu=
rüdguführen finb. ®a§ geht barauS herüorr
bah ®inber, bie mit iKuttermilch ernährt merben,
Dor 33rechburchfäüen im grofjen unb gaitgeti
bemahrt bleiben unb baljer aud) eine geringere
Sterblichfeit geigen, alê atibcre. — SDie 3Dtiicfen=
unb gnfeftenplage, über bie in letter geit fcljr
Diel getrieben morbett ift, brausen mir hier
nicht meiter gu ermähnen.

Sei grofjer Hi^e pflegt man fidj leiht gu
fteiben, unb baê ift auh Doüftänbig gefunb=
heitêgemâh- ge märmer man fidj angieht, befto
empfinbliher mirb bie Haut, befto leicHter er=
fältet man fih. SDarum ift eê nötig, bah öie

Sonntag, 22. Jluguft.

ßuft burh ih^ett Steig eine Slrt ©pmnaftif ber

Hautneroen auêûbt unb baê ßicht ebenfaüä
bie gange Haut beS Sôrperê beeinfluffen fann.
©amit haben mir fdjoit ben SSorteil ber ßuft--,

ßiht= unb Sonnenbäber ermähnt. Söer fih
aber niht abgehärtet hat, ber braucht fih nicht

gu rounbern, menn er fih bei jeber 2Bitterungê=
fhmanfung erfältet, eê fei benn, bah er bie

ïïefleibung beê ÄörperS mehrere ÜJlale am Tage
mehfelt unb fih beê ÎDtorgenê unb beê Slbenbê

märmer angieht alê beê SOlittagê unb beê Slah=
mittagê.

2luh mit ber Slahrung in biefer gahreêgeit
roirb Diet gum Stahteil ber Sülenfhen gefünbigt.
©ê ift ein natürlicher gnftinft, bah man un-
miüfürtih meniger gleifh ifjt, bafür aber mehr

grüne ©emüfe unb frifheê Obft. ®ie fDtildj
unb baê fühle ïôaffer feiern ihre Triumphe,
gumal bie erftere in ber nerfhiebenften SBeife
alê giegenmilh, biefe 2Hilh mit geriebenem
Sdjtnargbrot unb guefer, alê faure ÏOtilh, bie

gequirlt unb fo mit ober ohne gufäjje getrunfen
mirb, alê Suttermilh, alê Äefpr genoffen merben
fann. ß'affee, 23ier, Söeiit, 33ranntmein, fharfe
©emürge, fette Speifen finb im Sommer gang
befonberê gu oermeiben, meil fie baê 33lut er=

hifeen, einen Slutanbrang nah öen SSerbauungê=

Organen heröeifüht'en, bie SSerbauung ftören
unb ben Äranfheitett Tür unb Tor öffnen.
Dtamentlicf) gu falte ©eträitfe, fomie gefrorene
Sahen oerurfahen ?Olagen= unb ©armfatarrhe
unb fönnen burh gu feftuette unb gu ftarfe 2tb=

tüftlung gu ©rfältungen führen, meil bie Sdjleirm
haute baburh für baê ©inbringen fhäblihcr
iîeime in beit Körper befonberê empfänglich
merben. Um ben ©urft gu löfheit, genügt
häufig baê Sluêfpûlen beê SDtunbeê unb gur
Hcrabfehvtng ber Slutmärme baê Sfßafhen
beê ©efidjtS ober ba§ Ueberfpülen ber Hanb=
gelenfe mit ßeitungSroaffer. giir Hcrgfraufe
finb erhöhte glüffigfeitSgufuhren überhaupt in
ber heihen gahreêgeit gang befonberê nom itebel.

ÏÏJlit biefen Sluêfûhrungen haben mir fdfon
mieberholt bie greitben beê Sommerê ftreifen
müffen. SBir fprahen fhon oon ber Sonne
alê „Unioerfalargnei auê ber HitnmelSapothefe".
©ie Somtnerëgeit ift aber auh bie befte 3eü
für Sffianberungeit unb mirb bagu ja auh iu
reih©her Söeife benu^t. ®a gilt auh baê
Sßßort SleinicfeS in feinem ßieb an ben Sönnern
fhein" :

„0 Sonnenfhcin, o Sonnenfhein!
ÏBie fdfeinft bit mir ins Her3 h'"^",
Sffiedft brinnen lauter ßiebeSluft,
©ah mir fo enge mirb bie 33ruft!"

Mr. 34.

Ad-ssemeut.

Bei Franko-Zustellung per Post

Halbjährlich - Fr 3.—

Vierteljährlich „ l.50
Ausland zuzüglich Porto.

Sritis-Peiliie«:
„Koch- und Haushaltungsschule"
(erscheint am l. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monat«).

Pàllli-u und Perlai:
Frau Elise Honegger.

Wienerbergstraße Nr. 60».

So st Langgaß
Telephon 376.

ramn-
31. Jahrgang.

die Interessen der Frauenwelt.

1909

Zllsertiauopre»:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts

Auszabe:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Ztlluimtta-Kei»:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganze?
Werden, alê dienendes Glied schlich an ein Ganzes dich antSt. Gallen

Inhalt: Gedicht: Abendlied. — Sommerfreuden,
Sommerleiden. — Auf hoher See. — Die Erziehung
der Sinne. — Sprechsaal. — Feuilleton: Der falsche
Waldemar. (Fortsetzung.) — Wo ist der Weg?
(Fortsetzung.) — Briefkasten der Redaktion.

Beilage: Gedicht: E treui Magd. — Perlen. —
Ursachen ehelichen Unglücks.

Meuötieö.
Nun schweigt das laute Treiben,
Und still wird Dorf und Rain,
In allen Fensterscheiben
Verglüht der Sonnenschein.

Die Abendglocken freuen
Sich hoch im Gotteshaus,
Wie Weihrauchfässer streuen
Sie ihren Segen aus.

Die Wellen rauschen leise,
Schlaftrunken träumt der Fluß;
Die Blätter tauschen leise
Den letzten Schlummerkuß.

Die Abendenglein zünden
Schon Stern um Sternlein an,
Auf lauen Abendwinden
Schwebt mild die Nacht heran

Hugo SoluS.

Hommerfreuöen - HommerleiSen.
Jede Jahreszeit hat ihre Reize und ihre

Freuden, aber auch ihre Leiden. Wenn wir die
Verhältnisse für den Sommer ins Auge fassen,
so müssen wir ja allerdings sagen, daß er uns
in der Hauptsache Freuden bringt, denn die
Leiden ziehen wir uns in den allermeisten Fällen
durch unsere eigene Nachlässigkeit und verkehrte
Lebensweise zu.

In erster Linie ist es die Hitze, über die
sich sehr viele Menschen beklagen. Aber wir
dürfen dabei nicht vergessen, daß sie von der
Sonne herrührt, deren großer Nutzen allseitig
anerkannt wird, denn sie ist „die Universalarznei
aus der Himmelsapotheke", wie Aug. v. Kotzebue
in seinem „Besuch" sagt. Welchen Einfluß das
Sonnenlicht auf den Menschen hat, in wie
hohem Grade eine regelrechte Ausbildung der
roten Blutkörperchen dadurch befördert wird,
wie es somit in Wirklichkeit eine Hauptrolle
für das Wohlbefinden der Menschen ist, das
wird ja heute allseitig anerkannt. Damit
soll aber nicht gesagt werden, daß die Hitze
nicht vielfach verderblich wirken kann, und das
gilt besonders für solche Menschen, deren
Gesundheit schon an und für sich nicht ganz kapitelfest

ist, oder die Krankheiten durchgemacht haben.

Die Nachteile der Hitze sind ja allbekannt,
namentlich wenn die Luft mit Feuchtigkeit
gesättigt ist und die Ausdünstungen der Haut und
Lungen verhindert oder wenigstens abgeschwächt
sind. Dann tritt eine Wärmestauung ein, die
unter Umständen einen sogenannten Hitzschlag
nach sich ziehen kann, und zwar um so leichter,
je wärmer und dichter die Kleidung ist. Natürlich

braucht das nicht immer so weit zu kommen,
sondern es genügen oft schon die Anfangs-
erscheinungen, großes Schwächegefühl, Schwindel,
Kopfschmerzen sowie ein starker Blutandrang
nach dem Kopf, um uns den Sommer
unangenehm erscheinen zu lassen. Eilte gewisse
Aehnlichkeit hiermit hat der Sonnenstich, dessen
Name schon sagt, daß die direkte Einwirkung
der Sonne und ihre Bestrahlung die Ursache ist.

Die dünne Schädeldecke und der verhältnismäßig

geringe Schutz, den unser Körper seinen
edeln Organen bietet, läßt es uns begreiflich
erscheinen, wenn die Wärmestrahlen eine erhöhte
Temperatur des Blutes herbeiführen, in
Verbindung mit der größeren Wasserausscheidung
des Körpers bei der Hitze einen Zerfall der
roten Blutkörperchen veranlassen und damit
Giftstoffe erzeugen, die dem Nervensystem, vor
allen Dingen dem Gehirn, nachteilig sein müssen.

Neben diesen direkten Schädigungen des

Menschen haben wir auch eine ganze Reihe
indirekter infolge der sommerlichen Hitze zu
verzeichnen, denn diese befördert das Wachstum
der kleinsten Lebewesen, der Bakterien in hohem
Maße, und zwar nicht nur der unschädlichen
und der menschenfreundlichen, sondern leider auch
der schädlichen. Deshalb haben wir es denn auch
im Sommer so häufig mit Nahrungsmittelvergiftungen

der manigfachsten Art zu tun, die
meistenteils durch das üppige Wuchern bestimmter
Bakterien und Bazillen verursacht werden. Der
beste Beweis hierfür sind die Brechdurchfälle
der Kinder im Sommer, die zum größten Teil
auf den Einfluß nicht einwandfreier Milch
zurückzuführen sind. Das geht daraus hervor,
daß Kinder, die mit Muttermilch ernährt werden,
vor Brechdurchfällen im großen und ganzen
bewahrt bleiben und daher auch eine geringere
Sterblichkeit zeigen, als andere. — Die Mücken-
und Insektenplage, über die in letzter Zeit sehr
viel geschrieben worden ist, brauchen wir hier
nicht weiter zu erwähnen.

Bei großer Hitze pflegt man sich leicht zu
kleiden, und das ist auch vollständig
gesundheitsgemäß. Je wärmer man sich anzieht, desto
empfindlicher wird die Haut, desto leichter
erkältet man sich. Darum ist es nötig, daß die

Sonntag. 22. August.

Luft durch ihren Reiz eine Art Gymnastik der

Hautnerven ausübt und das Licht ebenfalls
die ganze Haut des Körpers beeinflussen kann.
Damit haben wir schon den Vorteil der Luft-,
Licht- und Sonnenbäder erwähnt. Wer sich

aber nicht abgehärtet hat, der braucht sich nicht

zu wundern, wenn er sich bei jeder Witterungsschwankung

erkältet, es sei denn, daß er die

Bekleidung des Körpers mehrere Male am Tage
wechselt und sich des Morgens und des Abends
wärmer anzieht als des Mittags und des

Nachmittags.

Auch mit der Nahrung in dieser Jahreszeit
wird viel zum Nachteil der Menschen gesündigt.
Es ist ein natürlicher Instinkt, daß man
unwillkürlich weniger Fleisch ißt, dafür aber mehr

grüne Gemüse und frisches Obst. Die Milch
und das kühle Wasser feiern ihre Triumphe,
zumal die erstere in der verschiedensten Weise
als Ziegenmilch, dicke Milch mit geriebenem
Schwarzbrot und Zucker, als saure Milch, die

gequirlt und so mit oder ohne Zusätze getrunken
wird, als Buttermilch, als Kefyr genossen werden
kann. Kaffee, Bier, Wein, Branntwein, scharfe

Gewürze, fette Speisen sind im Sommer ganz
besonders zu vermeiden, weil sie das Blut
erhitzen, einen Blutandrang nach den Verdauungsorganen

herbeiführen, die Verdauung stören
und den Krankheiten Tür und Tor öffnen.
Namentlich zu kalte Getränke, sowie gefrorene
Sachen verursachen Magen- und Darmkatarrhe
und können durch zu schnelle und zu starke
Abkühlung zu Erkältungen führen, weil die Schleimhäute

dadurch für das Eindringen schädlicher
Keime in den Körper besonders empfänglich
werden. Um den Durst zu löschen, genügt
häufig das Ausspülen des Mundes und zur
Herabsetzung der Blutwärme das Waschen
des Gesichts oder das Ueberspülen der
Handgelenke mit Leitungswasser. Für Herzkranke
sind erhöhte Flüssigkeitszufuhren überhaupt in
der heißen Jahreszeit ganz besonders vom Uebel.

Mit diesen Ausführungen haben wir schon

wiederholt die Freuden des Sominers streifen
müssen. Wir sprachen schon von der Sonne
als „Universalarznei aus der Himmelsapotheke".
Die Sommerszeit ist aber auch die beste Zeit
für Wanderungen und wird dazu ja auch in
reichlicher Weise benutzt. Da gilt auch das
Wort Reinickes in seinem Lied an den Sonnenschein"

:

„O Sonnenschein, o Sonnenschein!
Wie scheinst dn mir ins Herz hinein,
Weckst drinnen lauter Liebeslust,
Daß mir so enge wird die Brust!"
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®aâ pat feinen guten ©runb, benn bie reine
Suft mit iprem frifpen ©auerftoffgepalt gwittgt
namentlich bei (Bergwanberungen bie dftenfpett
unwittfürlip ju tieferem (ginatmen unb bringt
ein erhöhtet Söoplgefüpl pernor. Mett
ba§ an unferen kleinen, wie ihnen ba§ §erum=
tummeln in Sßalb unb gelb, in glur unb SBiefe

wäprertb ber gerien rtüpt. ®agu fommt bann
noch, öa| bie ©ommerjeit fo recht bie $eit für
bie Sluêmtpurtg ber oerfcpiebetten ßeibeSübungen

ift; ihr fann in biefer (Begiepung ber SBiitter
nur bis gu einem gewiffen ißuntie Äonfurrettg
machen. Sffiir brauchen pier ia nur 9anà ^ur3
auf baS Surnett, baS ©pwimmen, (Rubern,
(Rabfapren unb bie oerfchiebenen Stafenfpiele
pinguweifett, bie unbebingt gu ben greuben beS

©ommerS gu rechnen finb.
Söenn aup llnterfchiebe in ber Sffiirfung

biefer SeibeSübungen auf ben Körper oorhanben
finb, fo müffett mir bop im allgemeinen feft=

halten, baß nicht nur bie lufnapme unb SSer=

arbeitung ber wicptigfteu SebenSfpeife, nämlich
beS ©auerftoffeS, burp bie 2RuSfeltdtigfeit er*
höht toerben, fonbern auch alle übrigen fUtuSfel=

beftanbteile. Ulis golge baoon finbet eine ge=

steigerte ©toffwecpfeltätigfeit ber ÜRuSfeln ftatt,
aber auch öie 5£nocpeu werben in ihrer ©eftaU
tung burdj ftc in giinftiger SBeife beeinflußt.
ÜRamentlicp bei oerfcpiebeuen (Bruftforöoeränbe*
rungen finb bie SeibeSübungen im ©ommer im
greien außerorbeutlicp gefpäpt.

2öaS baS §erj anbetrifft, fo wirb eS burp
fKuSfelübungen in ben ©tanb gefegt, fleh

energifeper unb fraftooKer gufammengugiepeu,
wie überhaupt baS gange (Blut* unb Spmpp*
gefäßfpftem eine görberung erfährt. fDlit ihnen
Hanb in §anb geht eine erhöhte Hautpflege,
©ee* ober glußbäber finb beShalb, wenn ber
SCrgt nicht aitS irgenb welchen ©ritnben bagegen
33ebenfen trägt, wohl gu empfehlen. 2Ber fie
nicht paben fann, ber foUte fi<h wenigftenS
täglich einmal ober mehrere filiale abreiben, um
bie Haut gu entlaften, fie gu erhöhter Sfätigfeit
anzuregen unb bamit bie 2lu§fpeibung oon @toff=
wechfelprobuften, burch öeren gurücfpalten £ranf=
heiten oerurfacht werben, gu förbern.

(Bieberum auf hoher ©ee, gurn roie Dielten SRale

fchon unb bennop roünfcpte ich nicht, bap e!
anber! mare. (Bie gropartig, wie erhaben auf fproan*
fenben Srettern, mitten burch ©türm unb (Better,
©eperrfper biefer geroaltigen (Baffermaffe gu fein.
SDBir haben ©türm, — ©türm, roie ich auf meinen
oielen gaprten nod) feinen erlebt. ©Ith unb Sonner,
©plag auf ©plag unb babei (Regen in ©trbnten. Sluf
unb nieber, hin unb her roinbet unb friimmt fich unfer
(Dampfer, fproer unb raffelnb atmet bie SRafcpine, bie

Schraube fnirfpt, — paitSpop roerfen fid) bie (Bogen
un! entgegen, al! ob fie un! groingen rooUten gum

Kampfe; gurn Kampfe auf Seben unb Sot. §eulenb
umfauft un! ber (Binb, balb hier eine (plante loS»

reipenb, unb bort ein Sau. ©pon eine Sladjt unb
einen halben Sag pat eS gebauert, bie! ©paufpiel
ber entfeffelten Slatur, roann wirb fie fid) beruhigen,
un§ frieblid) unfere (Bege giepen laffen?

©in Opfer hat fie fpon geforbert bie roilbe ©ee,

roir haben eine Seipe an ©orb ©troa! leibenb,
aber fonft munter unb wohlgemut ift er ausgesogen,
ber (Hermfte; su feinen Sinbern wollte er, fid) au!gu=

ruhen oon be! Beben! SRüp unb ©lagen, frieblid) unb

rounfplo! feine Sage su befdjliepen. Slp, roie hat er

ftd) gefreut auf feinen Siebling, feinen älteften ©ohn,
auf feine ®ropfinber, bie er nod) nie gefehen, bie er

nicht tannte. ©inen gropen Soffer, gang gefüllt mit
©pielfapen, ®efpenfen unb ©rinntruugen an bie

Heimat pat er mitgebracht, tagtäglich padte er bie

©aepen au! unb ein, erfreute fid) an ihnen unb genop
im oorau! baS ©lüct, baS er burd) fie bereitete. —
— 9lun liegt er ftitl unb rupig in ber Sotenfammer,
braupen peult ber ©türm, unb brinnen fcplu^st unb
roeint gum Hersserbreipen feine arme oerlaffene Seben§=

gefäprtin. ©ie tann unb roiHS uiept faffen, bap fie

nun atleine, einfam gu ipren Sinbern foil. 3mei
®otteSmänner finb um fie bemüpt, ein finnifdjer SRif»

fionar unb ein tatpolifcper (ßriefter — bod), roa§ oer=

mögen SBorte einem folcpen ©djmerge gegenüber?
3fmmer unb immer roieber ftreicpelt fie bie Hänbe be§

©erbli^enen, trodnet fein feuct)te§ Haar unb ruft oer=

groeifelt flepenb feinen Stamen, gaft getoaltfant tnup
fie fortgeführt werben, fort au§ biefem îRaume ber

unfäglicpen Srauer unb bitterften ©ergroeiflung, au§

biefem (Räume, roo ipr SiebfteS nun eingenäht werben

foU in baS Seicpentucp, um bei Sonnenuntergang pin»

unter gelaffen gu roerben, in bie graufige Siefe.
®er ©turnt peult, ba§ ©djiff äcfjgt unb ftampft; ger=
riffene Söolfen jagen, ®efpenftern gleid), um bie 9Jlaften
— ber (Regen aber pat aufgehört. ©ämtlidje
(ßaffagiere finb oerfammelt auf (Ded. gm HotbfreiS
umftepen fie ba§ feproargoerpangene ©rettergerüfte ;

gang oorn ber Sapitän, bie Dffigiere, ber Ülrgt unb in
2lmt§tracpt ein mitreifenber ©rebiger, ntüpfam !äm=
pfenb gegen ben ©türm, ba§ (Huf unb (Riebet be§

©cpiffeS. Seife beginnt bie SERitfif bie altbetannte,
traurige SBeife : „®§ ift beftimmt in ®otte§ (Rat", bie
SRafcpine floppt unb getragen oon fecpS roetterparten
SDtatrofen îomtnt er an, ber arme, frieblid) fcplum=
merttbe (Hlte. ©anft legen fie ipn nieber, auf feine
lepte (Rupeftätte in biefer 3Selt, ba§ feproarge ©rett,
orglicp bebedt mit ber Srauerflagge be§ ©cpiffeS.

ßufammengebro^en unter ber Saft be§ SeibeS lauert
bie SBitroe im pinterften SBinfel iprer Sabine, oon
teitnepmenben (Reifegefäprten gurüdgepalten, ipr fo ben

entfeplicpften (Unb(id erfparenb, ba§ „Ueber ©orb
SfBerfen" ipreS (DtanneS. ®ierig lecpgen bie SBogen an
ben ©lanfett be§ ©cpiffeS empor, fie tönnens faum
erwarten bi§ er ipnen gang angehört, ber ©erblicpene.
Stur furge UBorte fpriept ber ®eiftliipe, ba§ (Rollen
be§ ©cpiffeS, ba§ ©aufen unb ©raufen in ber Hope,
in ber Siefe oerfeplingen ba§ ®ebet, mit Stnftrengung
unb SDtüpe beginnt bie SRufi! ben groeiten ©er§. Seiipt,
leife peben bie dRatrofen ba§ ©rett, bie glagge gleitet
gurüd, ein llatfipen, gurgeln, raufepen unb ber
Sote ift niept mepr unter unS! @in ©fiff, oon neuem
beginnt bie SJtafcpine gu arbeiten ; bie SDtenge gerftreut
fiep, in ©ruppen, eingeln ober gu ©aaren gepen fie
auëeinanber.

Stacp unb naep wirb e§ rupiger in ber Statur;
groei ©tunben fpäter berupigt fi^ aucl) bte ©ee, burd)
bie gerteilten SSolfenmaffen bridjt eine fcpmale SRonbeS^

ftcpjel, — unb — nocpmalê gwei ©tunben fpäter, ba

ift ba§ girmament überfäet oon leueptenben, glipernben
©ternen; in unoergleiiplicper ©raept ergiepen fie ipr
Sicpt auf ba§ ®ed unfereê ©cpiffe§, über tangenbe,
forgloS glüdli^e SRenf^en, bie alles fdpon oergeffen
paben: Sob, ©türm unb SEBetter! StacptS 1 Upr unter
raufepenben filängen ber SRufi!, bem SnaHen ber ©eft=
pfropfen, bem Hurrat) patriotifcp gefinnten SDtit=

reifenben, paffieren roir ben (Hcquator. ®a§ ift ba§
gröpte @reigni§ an ©orb, unb wirb gefeiert beinape
wie bei un§ ber ©ingug bei neuen gapreS.
llnb brinnen in iprer Sabine, ba fcpludjgt unb roeint
ein oerlaffeneS SRenfcpenünb, roeint unb fiplu^gt fiep
in ben ©cplaf, ben ein mitleibiger ®ott ipm fenben
möge, um roenigftenä für furge 3e" l*61* ©ram, ba§
Seib gu oergeffen. »t.si.®.

(Êt'fteÇung ôev Snnne.

©rofeffor Slmer ®ate§ com ©müpfonian gnftitut
in SBafpington pat, auSgepenb oon ber @rfenntni§,
bap unfere gugenbergiepung eine planmäpige (Hu§=

bilbung unb ©cpulung ber ©inne fo gut roie oemacp=
läffigt, eine (Reipe oon ©pperimenten oorgenommen,
bie auperorbentlicp intereffante (Refultate ergeben paben.
®ie jeptige ©rgiepungSroeife, bie bie (HuSbilbung ber
finnlicpen SBaprnepmungSorgane bei ben fiinbern ber
Statur überläpt, füprt niept feiten gu einer ©erfümme*
rung biefeê ober jeneS S©aprnepmung§organ§, ein jeber
lernt fepen, pören, taften unb rieepen, fo gut er e§

felbft fann, unb nirgenb§ ift oon einer fpftematifepen
©ntroidlung ber ©inne bie Siebe, ©o beobachtet man
benn auep in ber ©rapiS fepr feiten eine parallele
©ntroidlung aller finnlicpen SBaprnepmungSorgane ;

bei bem einen ift ba§ ©efiept beffer entroidelt, all ber

Saftftnn, bei betn anbern oermittelt ein ungefcpulteS
Hörorgan nur wenig prägife Sautoorfiellungen, unb
ber ®erud)finn ift bei oielen SRenfcpen ftarf oerfümmert.
©rofeffor ®ateâ pat feine ©erfuepe mit feinen eigenen
Sinbern oorgenommen unb in jahrelanger ftiUer (Hrbeit
ben (Bert feiner SRetpoben erprobt. ®er fpftematifepen
©djule ber ©inne gefeilt er eine geregelte Uebung be«

®epirn§ pingu, oon flein auf ergiept er bie Sinber gu
fcpneHem Senfen unb erreicht fo mit ber geit eine

©cpnetligfeit be§ SenfprogeffeS, bie überrafepen fann.
©eine ©jperimente beginnen bamit, baS er gunäepft
bem Sinbe bie primitioeren garbenunterfepeibungen
oermittelt unb bann naep unb naep bie (Hufgaben oer=
feinert unb fteigert. ©r bebient fid) babei fleiner
farbiger gledcpen, bie auf bie garteften Stuancen ab=

g eft im m t finb. ®a§ ftinb lernt nun bie garteften
Sönungen ooneinanber gu unterfepeiben, unb biefe
Hebungen roerben fortgefept, bis ba§ ©efiept fo geübt
ift, bap grrtümer unb ©djroanfungen ni^t mepr ein=

treten. ®iefe Seprftunben beginnen bereits in früpefter
Sinbpeit, im Sitter oon groei ober brei gapren, furg,
in bem Slugenblid, roo baS Sinb gu fpreepen beginnt,
unb fie enben mit bem fiebenten ober aepten gapre.
©om oierten gapre ab tritt gu ber ©rgiepung beS ®e=

ficptfinueS bie beS ©epörS. (Der ®eleprte bebient fiep
babei eines ©onometerS, mit bem Sonftärfe unb @cpaH=
roeHen fiep meffen laffen, unb gugleicp beS (HubiometerS
oon H«0()^, tote ©cpärfe be§ Harens napprüfen
läpt. @ine (Hngapl oon befonberen ©pielgeugen bient

bann ber ©pulung beS ®enfenS; bie Sinber roerben
geübt pre ©inneSroaprnepmungen in immer fpneHerem
Sempo gu beroupten ©orftedungen umguroanbeln unb
fofort bie ©plüffe gu giepen. @o pat ber ®eleprte
für feine fiinber eine ©lafette perfteden laffen, in ber
fip Söper oon oerfpiebenen ®röpen befinben; bie
Stufgabe ift, bie in bie betreffenben Söper genau
paffenben ©olgen oon oerfpiebener Side immer fpneller
eingufteden. @o lernt baS (Huge, bie Slntenfionen beS

©olgenS unb beS SopeS rafp in ©egiepung gu fepen,
unb mit ber geit gelingt eS, auf biefe Slrt bie S3apr=
nepmung ber Sinber auperorbentlip gu fpärfen unb
gu befpleunigen. ®em gleipen groede bient ein
(Ringfpiel, baS auS einer Slrt gielfpetbe beftept, an
ber ftp Hoden befinben. ®aS Sinb übt ftp nun, bie
(Ringe mit immer roapfenber ©pneHigfeit an bie
betreffenben Haden gu bringen, ©in befonberer Slpparat,
ein fog. SRepergetperiometer, ein gnftrument, baS bie
SRuSfelfräfte regiftriert, bient babei ber SReffung ber
aufgeroanbten pppfifpen Gsnergie, bie ebenfalls nap
unb nap gefteigert roirb. ©rofeffor ®ateS pat be=

obapten lönnen, bap bie SRuStelfraft babei gefteigert
ober gefproäpt roerben fann burp bie ©rpöpung ber
Söärme ober kälte ber ©lieber, roie aup burp geroiffe
SReigmittel, roie See ober Saffee. ©eine ©erfupe
paben gegeigt, bap ber SRorgen bie befte geit für
SRuSfelübnngen ift, roenn allen Hebungen eine furge
(Rupepaufe oorauSgept. gu Slmerifa bringt man ben

intereffanten ©erfupen beS ©eleprten lebpafte 3luf=
merffämfeit entgegen, unb man pat bereit! bamit
begonnen, bie SRetpobe groebel burd) bie neue SRetpobe
®ate§ gu erfepen unb bie ptanmäpige ©pulung ber
©inne unb ber ©nergie au§ bem (Reipe roiffenfpaft=
liper ©erfupe in bie ©roji! übergufüpren.

Jragen.
3» biefer gtuBtii Sinnen nnr fragen von «IT*

gemeine« aufgenommen «erben. $feHen-
gefuipe ober jdeffenofferten finb auogefptoffen.

Stragc 10440: gft eS peutgutage nipt ein ge=
roagte! Unterfangen, eine Sopter mit garter ®efuitb=
peit, roelpe man auS Siüdftcpten bapeim nur gang
leipte HooSoföciten tun Uep, einen untergeorbueten
©eantten mit gang befpeibener ©efolbung heiraten gu
laffen? ®er SRann, foroopl Wie ba! SRäbpett, finb
oermögettSloS. (BaS ber Sopter mitgegeben roerben
fann, Da! ift eine nette SHuSfteuer. (Bopl finb fip bie
Seutpen jept in pergliper Siebe gugetan unb nap ber
(Repnung be! SRanneS roirb e! gepen opne Ueberau^
ftrengung, roeil er oon HouS auS geroöpnt ift, in feinen
freien ©tunben praftifp gugugreifeit. Söenn aber ber
gall eintreten foüte, bap eine ftänbige §tlfe nötig
roürbe, fo müpten biefe SluSlagen al! eine fproere
©etaftung empfunben roerben unb bie junge grau, bie
felber nipt pauSpalten fann, roäre in allen ®ingen
oom guten (Biden eine! ®ienftmäbpen! abpängig.
©ie roäre faum ben (Hufregungen, gefproeige benn oer=
meprter Slrbeit geroapfen. SRup e! nipt als ein Un=
rept betraptet werben, auf ein folp fproape! gunba*
ment eine @pe, eine eigene HäuSlicpfeit aufgubauen?
(Bäre e! nipt oiel riptiger, bie Sopter roürbe grunb*
fäplip auf bie @pe oergipten? gür bie SReinung!=
äuperungen oon ©rfapreneit roäre perglip banfbar

Sine Sefttmmerte SDtutter.

3iragc 10441: (Ba! palten freunblipe Sefer oon
folgenber ©ape: gp pabe einen (Bitroer mit fünf
nop Heineren Stnbern geheiratet, um einen (BirfungS;
frei! gu paben. ®er SRanu ift anftänbig begaplter
©eatnter, fo bap man georbnete ©erpältniffe erwarten
burfte. gn ben groei gapren, ba bie gamilie mutter=
lo! roar, patten bie Sinber aderlei ©erroaprlofung er=
fapren, roa! gu beffern ip als meine fpöne Slufgabe
betraptete. guerft mupten Sleibpen unb (Bäfcpe in
©tanb geftedt unb Sleue! angefpafft roerben. ®iefe
gar nipt fleinen Slu!lagen beftritt ip au! bem miU
gebrapten Spargelb, ba ip ben SRantt nipt gleip
oon Slnfang an um ©elb angepen roodte. ®ie Stüpen=
bebiirfniffe würben auf ©üpli entnommen, roelpe!
monathp oon bem SRann felber mit ben Sieferanten
abgerepnet würbe. Sil! bann mein ©pargelb aufge*
braupt roar unb ip ben SRann bop um ®elb gur
(Reparatur unb gum Slnfauf oon ©pupen angepen
mupte, erflärte er mir, bap bie grau folpe ©often
burp geroerblipe Hau!arbeit immer oerbient pabe.
®aS eroige (Bafpen, gliden unb ©Upen trage nipt!
ab, ba! bringe fein ®elb in! Hau§. gp frage nun
aber an, roie fann eine Hausmutter in meinen ©er=
pältniffen, bei bem geringen Kleiber= unb SBäfpebeftanb
opne (Bafpen unb gliden auSfommen? ®ie ©erpält=
niffe erlauben ja nipt, frembe £eute für biefe Slrbeiten
angufteden. gp fod alfo bie fiinber unb bett Hau§5
ftanb roieber oerroaprlofeu laffen ©ine folpe ©tedung
erfpeint mir gang unroürbig — ip pielte fie nipt au!.
Um guten (Rat bittet ®tnt neue ßtfetin.

gtrage 10 442 : (Ba! palten orbnungSliebenbe Sefer
oon folgenber grage? Säge e! nipt in jebe! Hau8s
befiper! eigenem gntereffe, in feinen SRietoerorbnungen
bie ©orfprift eingubegiepen, bap Seppipe, ©efen,
glaumer unb bergleipen nipt au! ben genftern au!*
gefpüttelt roerben bürfen. gn ©täbteu ift bie! meiften*
teil! angenommen mit (Rüdfipt auf bie ©affanten.
gft bie (Biberroärtigfeit nipt eben fo grop, wenn
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Das hat seinen guten Grund, denn die reine

Luft mit ihrem frischen Sauerstoffgehalt zwiugt
namentlich bei Bergwanderungen die Menschen
unwillkürlich zu tieferem Einatmen und bringt
ein erhöhtes Wohlgefühl hervor. Wir sehen

das an unseren Kleinen, wie ihnen das
Herumtummeln in Wald und Feld, in Flur und Wiese
während der Ferien nützt. Dazu kommt dauu
noch, daß die Sommerzeit so recht die Zeit für
die Ausnutzung der verschiedenen Leibesübungen
ist; ihr kann in dieser Beziehung der Winter
nur bis zu einem gewissen Punkte Konkurrenz
machen. Wir brauchen hier ja nur ganz kurz
auf das Turnen, das Schwimmen, Rudern,
Radfahren und die verschiedenen Rasenspiele
hinzuweisen, die unbedingt zu den Freuden des

Sommers zu rechnen sind.
Wenn auch Unterschiede in der Wirkung

dieser Leibesübungen auf den Körper vorhanden
find, so müssen wir doch im allgemeinen
festhalten, daß nicht nur die Aufnahme und
Verarbeitung der wichtigsten Lebensspeise, nämlich
des Sauerstoffes, durch die Muskeltätigkeit
erhöht werden, sondern auch alle übrigen
Muskelbestandteile. Als Folge davon findet eine

gesteigerte Stoffwechseltätigkeit der Muskeln statt,
aber auch die Knochen werden in ihrer Gestaltung

durch sie in günstiger Weise beeinflußt.
Namentlich bei verschiedenen Brustkorbveränderungen

sind die Leibesübungen im Sommer im
Freien außerordentlich geschätzt.

Was das Herz anbetrifft, so wird es durch
Muskelübungen in den Stand gesetzt, sich

energischer und kraftvoller zusammenzuziehen,
wie überhaupt das ganze Blut- und
Lymphgefäßsystem eine Förderung erfährt. Mit ihnen
Hand in Hand geht eine erhöhte Hautpflege.
See- oder Flußbäder sind deshalb, wenn der

Arzt nicht aus irgend welchen Gründen dagegen
Bedenken trägt, wohl zu empfehlen. Wer sie

nicht haben kann, der sollte sich wenigstens
täglich einmal oder mehrere Male abreiben, um
die Haut zu entlasten, sie zu erhöhter Tätigkeit
anzuregen und damit die Ausscheidung von
Stoffwechselprodukten, durch deren Zurückhalten Krankheiten

verursacht werden, zu fördern.

Auf Hoher See.
Wiederum auf hoher See, zum wie vielten Male

schon und dennoch wünschte ich nicht, daß es

anders wäre. Wie großartig, wie erhaben auf schwankenden

Brettern, mitten durch Sturm und Wetter,
Beherrscher dieser gewaltigen Wassermasse zu sein.

Wir haben Sturm, — Sturm, wie ich auf meinen
vielen Fahrten noch keinen erlebt. Blitz und Donner,
Schlag auf Schlag und dabei Regen in Strömen. Auf
und nieder, hin und her windet und krümmt sich unser

Dampfer, schwer und rasselnd atmet die Maschine, die

Schraube knirscht, — hanshoch werfen sich die Wogen
uns entgegen, als ob sie uns zwingen wollten zum
Kampfe; zum Kampfe auf Leben und Tot. Heulend
umsaust uns der Wind, bald hier eine Planke
losreißend, und dort ein Tau. Schon eine Nacht und
einen halben Tag hat es gedauert, dies Schauspiel
der entfesselten Natur, wann wird sie sich beruhigen,
uns friedlich unsere Wege ziehen lassen?

Ein Opfer hat sie schon gefordert die wilde See,

wir haben eine Leiche an Bord! Etwas leidend,
aber sonst munter und wohlgemut ist er ausgezogen,
der Aermste; zu seinen Kindern wollte er, sich auszuruhen

von des Lebens Müh und Plagen, friedlich und

wunschlos seine Tage zu beschließen. Ach, wie hat er

sich gefreut auf seinen Liebling, seinen ältesten Sohn,
auf seine Großkinder, die er noch nie gesehen, die er

nicht kannte. Einen großen Koffer, ganz gefüllt mit
Spielsachen, Geschenken und Erinnerungen an die

Heimat hat er mitgebracht, tagtäglich packte er die

Sachen aus und ein, erfreute sich an ihnen und genoß
im voraus das Glück, das er durch sie bereitete. —
— Nun liegt er still und ruhig in der Totenkammer,
draußen heult der Sturm, und drinnen schluchzt und

weint zum Herzzerbrechen seine arme verlassene
Lebensgefährtin. Sie kann und wills nicht fassen, daß sie

nun alleine, einsam zu ihren Kindern soll. Zwei
Gottesmänner find um sie bemüht, ein finnischer
Missionar und ein katholischer Priester — doch, was
vermögen Worte einem solchen Schmerze gegenüber?

Immer und immer wieder streichelt sie die Hände des

Verblichenen, trocknet sein feuchtes Haar und ruft
verzweifelt flehend seinen Namen. Fast gewaltsam muß
sie fortgeführt werden, fort aus diesem Raume der

unsäglichen Trauer und bittersten Verzweiflung, aus
diesem Raume, wo ihr Liebstes nun eingenäht werden

soll in das Leichentuch, um bei Sonnenuntergang hin¬

unter gelassen zu werden, in die grausige Tiefe.
Der Sturm heult, das Schiff ächzt und stampft;
zerrissene Wolken jagen, Gespenstern gleich, um die Masten
— der Regen aber hat aufgehört. Sämtliche
Passagiere sind versammelt auf Deck. Im Halbkreis
umstehen sie das schwarzverhangene Brettergerüste;
ganz vorn der Kapitän, die Offiziere, der Arzt und in
Amtstracht ein mitreisender Prediger, mühsam
kämpfend gegen den Sturm, das Auf und Nieder des

Schiffes. Leise beginnt die Musik die altbekannte,
traurige Weise: „Es ist bestimmt in Gottes Rat", die
Maschine stoppt und getragen von sechs wetterharten
Matrosen kommt er an, der arme, friedlich
schlummernde Alte. Sanft legen sie ihn nieder, auf seine
letzte Ruhestätte in dieser Welt, das schwarze Brett,
orglich bedeckt mit der Trauerflagge des Schiffes.

Zusammengebrochen unter der Last des Leides kauert
die Witwe im hintersten Winkel ihrer Kabine, von
teilnehmenden Reisegefährten zurückgehalten, ihr so den
entsetzlichsten Anblick ersparend, das „Ueber Bord
Werfen" ihres Mannes. Gierig lechzen die Wogen an
den Planken des Schiffes empor, sie könnens kaum
erwarten bis er ihnen ganz angehört, der Verblichene.
Nur kurze Worte spricht der Geistliche, das Rollen
des Schiffes, das Sausen und Brausen in der Höhe,
in der Tiefe verschlingen das Gebet, mit Anstrengung
und Mühe beginnt die Musik den zweiten Vers. Leicht,
leise heben die Matrosen das Brett, die Flagge gleitet
zurück, ein klatschen, gurgeln, rauschen und der
Tote ist nicht mehr unter uns! Ein Pfiff, von neuem
beginnt die Maschine zu arbeiten; die Menge zerstreut
sich, in Gruppen, einzeln oder zu Paaren gehen fie
auseinander.

Nach und nach wird es ruhiger in der Natur;
zwei Stunden später beruhigt sich auch die See, durch
die zerteilten Wolkenmassen bricht eine schmale Mondessichel,

— und — nochmals zwei Stunden später, da
ist das Firmament übersäet von leuchtenden, glitzernden
Sternen; in unvergleichlicher Pracht ergießen sie ihr
Licht auf das Deck unferes Schiffes, über tanzende,
sorglos glückliche Menschen, die alles schon vergessen
haben: Tod, Sturm und Wetter! Nachts 1 Uhr unter
rauschenden Klängen der Musik, dem Knallen der
Sektpfropfen, dem Hurrah der patriotisch gesinnten
Mitreisenden, passieren wir den Acquator. Das ist das
größte Ereignis an Bord, und wird gefeiert beinahe
wie bei uns der Einzug des neuen Jahres.
Und drinnen in ihrer Kabine, da schluchzt und weint
ein verlassenes Menschenkind, weint und schluchzt sich

in den Schlaf, den ein mitleidiger Gott ihm senden
möge, um wenigstens für kurze Zeit den Gram, das
Leid zu vergessen. Fr.A.B.

Vie Erziehung See Kinne.
Professor Elmer Gates vom Smithsonian Institut

in Washington hat, ausgehend von der Erkenntnis,
daß unsere Jugenderziehung eine planmäßige
Ausbildung und Schulung der Sinne so gut wie vernachlässigt,

eine Reihe von Experimenten vorgenommen,
die außerordentlich interessante Resultate ergeben haben.
Die jetztige Erziehungsweise, die die Ausbildung der
sinnlichen Wahrnehmungsorgane bei den Kindern der
Natur überläßt, führt nicht selten zu einer Verkümmerung

dieses oder jenes Wahrnehmungsorgans, ein jeder
lernt sehen, hören, tasten und riechen, so gut er es

selbst kann, und nirgends ist von einer systematischen
Entwicklung der Sinne die Rede. So beobachtet man
denn auch in der Praxis sehr selten eine parallele
Entwicklung aller sinnlichen Wahrnehmungsorgane;
bei dem einen ist das Gesicht besser entwickelt, als der

Tastsinn, bei dem andern vermittelt ein ungeschultes
Hörorgan nur wenig präzise Lautvorstellungen, und
der Geruchstnn ist bei vielen Menschen stark verkümmert.
Professor Gates hat seine Versuche mit seinen eigenen
Kindern vorgenommen und in jahrelanger stiller Arbeit
den Wert seiner Methoden erprobt. Der systematischen
Schule der Sinne gesellt er eine geregelte Uebung des

Gehirns hinzu, von klein auf erzieht er die Kinder zu
schnellem Denken und erreicht so mit der Zeit eine

Schnelligkeit des Denkprozesses, die überraschen kann.
Seine Experimente beginnen damit, das er zunächst
dem Kinde die primitiveren Farbenunterscheidungen
vermittelt und dann nach und nach die Aufgaben
verfeinert und steigert. Er bedient sich dabei kleiner
farbiger Fleckchen, die auf die zartesten Nuancen
abgestimmt sind. Das Kind lernt nun die zartesten
Tönungen voneinander zu unterscheiden, und diese
Uebungen werden fortgesetzt, bis das Gesicht so geübt
ist, daß Irrtümer und Schwankungen nicht mehr
eintreten. Diese Lehrstunden beginnen bereits in frühester
Kindheit, im Alter von zwei oder drei Jahren, kurz,
in dem Augenblick, wo das Kind zu sprechen beginnt,
und sie enden mit dem siebenten oder achten Jahre.
Vom vierten Jahre ab tritt zu der Erziehung des

Gesichtsinnes die des Gehörs. Der Gelehrte bedient sich

dabei eines Sonometers, mit dem Tonstärke und Schallwellen

sich messen lassen, und zugleich des Audiometers
von Hughes, der die Schärfe des Hörens nachprüfen
läßt. Eine Anzahl von besonderen Spielzeugen dient

dann der Schulung des Denkens; die Kinder werden
geübt ihre Sinneswahrnehmungen in immer schnellerem
Tempo zu bewußten Vorstellungen umzuwandeln und
sofort die Schlüsse zu ziehen. So hat der Gelehrte
für seine Kinder eine Plakette herstellen lassen, in der
sich Löcher von verschiedenen Größen befinden; die
Aufgabe ist, die in die betreffenden Löcher genau
paffenden Bolzen von verschiedener Dicke immer schneller
einzustecken. So lernt das Auge, die Dimensionen des

Bolzens und des Loches rasch in Beziehung zu setzen,
und mit der Zeit gelingt es, auf diese Art die
Wahrnehmung der Kinder außerordentlich zu schärfen und
zu beschleunigen. Dem gleichen Zwecke dient ein
Ringspiel, das aus einer Art Zielscheibe besteht, an
der sich Hacken befinden. Das Kind übt sich nun, die
Ringe mit immer wachsender Schnelligkeit an die
betreffenden Hacken zu bringen. Ein besonderer Apparat,
ein sog. Meyergetheriometer, ein Instrument, das die
Muskelkräfte registriert, dient dabei der Messung der
aufgewandten physischen Energie, die ebenfalls nach
und nach gesteigert wird. Professor Gates hat
beobachten können, daß die Muskelkraft dabei gesteigert
oder geschwächt werden kann durch die Erhöhung der
Wärme oder Kälte der Glieder, wie auch durch gewisse
Reizmittel, wie Tee oder Kaffee. Seine Versuche
haben gezeigt, daß der Morgen die beste Zeit für
Muskelübungen ist, wenn allen Uebungen eine kurze
Ruhepause vorausgeht. In Amerika bringt man den
interessanten Versuchen des Gelehrten lebhafte
Aufmerksamkeit entgegen, und man hat bereits damit
begonnen, die Methode Froebel durch die neue Methode
Gates zu ersetzen und die planmäßige Schulung der
Sinne und der Energie aus dem Reiche wissenschaftlicher

Versuche in die Praxis überzuführen.

Hprechsaal.

Fragen.
A» dieser ZtuSrt» »«««« «»r Krage« von a?»

gemeinem Interesse aufgenammea werde». Stellen-
gesucht oder Stelkenofferte« stud «»«geschlossen.

Krage 10 440: Ist es heutzutage nicht ein
gewagtes Unterfangen, eine Tochter mit zarter Gesundheit,

welche man aus Rücksichten daheim nur ganz
leichte Hausarbeiten tun ließ, einen untergeordneten
Beamten mit ganz bescheidener Besoldung heiraten zu
lassen? Der Mann, sowohl wie das Mädchen, sind
vermögenslos. Was der Tochter mitgegeben werden
kann, oas ist eine nette Aussteuer. Wohl sind sich die
Leutchen jetzt in herzlicher Liebe zugetan und nach der
Rechnung des Mannes wird es gehen ohne
Ueberanstrengung, weil er von Haus aus gewöhnt ist, in seinen
freien Stunden praktisch zuzugreifen. Wenn aber der
Fall eintreten sollte, daß eine ständige Hilfe nötig
würde, so müßten diese Auslagen als eine schwere
Belastung empfunden werden und die junge Frau, die
selber nicht haushalten kann, wäre in allen Dingen
vom guten Willen eines Dienstmädchens abhängig.
Sie wäre kaum den Aufregungen, geschweige denn
vermehrter Arbeit gewachsen. Muß es nicht als ein
Unrecht betrachtet werden, auf ein solch schwaches Fundament

eine Ehe, eine eigene Häuslichkeit aufzubauen
Wäre es nicht viel richtiger, die Tochter würde grundsätzlich

auf die Ehe verzichten? Für die
Meinungsäußerungen von Erfahrenen wäre herzlich dankbar

Eine bekümmerte Mutter.

Krage 10441: Was halten freundliche Leser von
folgender Sache: Ich habe einen Witwer mit fünf
noch kleineren Kindern geheiratet, um einen Wirkungskreis

zu haben. Der Mann ist anständig bezahlter
Beamter, so daß man geordnete Verhältnisse erwarten
durfte. In den zwei Jahren, da die Familie mutterlos

war, hatten die Kinder allerlei Verwahrlosung
erfahren, was zu bessern ich als meine schöne Aufgabe
betrachtete. Zuerst mußten Kleidchen und Wäsche in
Stand gestellt und Neues angeschafft werden. Diese
gar nicht kleinen Auslagen bestritt ich aus dem
mitgebrachten Spargeld, da ich den Mann nicht gleich
von Anfang an um Geld angehen wollte. Die
Küchenbedürfnisse wurden auf Büchli entnommen, welches
monatlich von dem Mann selber mit den Lieferanten
abgerechnet wurde. Als dann mein Spargeld
aufgebraucht war und ich den Mann doch um Geld zur
Reparatur und zum Ankauf von Schuhen angehen
mußte, erklärte er mir, daß die Frau solche Posten
durch gewerbliche Hausarbeit immer verdient habe.
Das ewige Waschen, Flicken und Putzen trage nichts
ab, das bringe kein Geld ins Haus. Ich frage nun
aber an, wie kann eine Hausmutter in meinen
Verhältnissen, bei dem geringen Kleider- nnd Wäschebestand
ohne Waschen und Flicken auskommen? Die Verhältnisse

erlauben ja nicht, fremde Leute für diese Arbeiten
anzustellen. Ich soll also die Kinder und den Hausstand

wieder verwahrlosen lassen? Eine solche Stellung
erscheint mir ganz unwürdig — ich hielte sie nicht aus.
Um guten Rat bittet Eine n-u- L-s-riu.

Krage 10 442 : Was halten ordnungsliebende Leser
von folgender Frage? Läge es nicht in jedes
Hausbesitzers eigenem Interesse, in seinen Mietverordnungen
die Vorschrift einzubeziehen, daß Teppiche, Besen,
Flaumer und dergleichen nicht aus den Fenstern
ausgeschüttelt werden dürfen. In Städten ist dies meistenteils

angenommen mit Rücksicht auf die Passanten.
Ist die Widerwärtigkeit nicht eben so groß, wenn
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biefe Unart oott IReinigungSarbeit aud) tit freifieheitbett
©äufern gefdjieht? Die unten 2Bof)itenben finb oiel-
leicht früher mit bem Drbnen ihrer gintmer fertig uttb
möchten bie frifdje Suft in itjre IHäunte einftrömen
laffen, ftatt beffen fliegt auS bett obent ©tagen ber
©taub in SBolfett fierein unb bie Arbeit faitn non
nome beginnen. DaS perfönlidje Aeflantiereit bringt
erfabruttgSgemäh nur Serbrufs ein. gh habe tntd)
bei unferent nunmehrigen ©auSeigentümer über biefen
SaffuS ber ©auSorbttuitg erfunbigt, er glaubt aber,
feine gorberungen nid)t fo präjig ftellen z" bürfen,
toieroohl fidjer bei ungeregeltem Ueberftäuben rceber
ein ©olz= nod) ein Steinbau an gutem Aniehett
geroinnen roirb. Sicher mürbe fid) jeber Sefit)er aufS
beutlichfte bebauten, raettn alle zu befeitigenben flüffigett
Unreinlid)teiten ben 2öeg auS ben gettftern nehmen
mürben. @S banbelt fid) ja nur um bie gute ©eroofjn»
heit. Anftatt fid) gegenfeitig 31t berücffidjtigen, roirb
efjer baS ©egenteil getan. sro. 3.

gtrage 10 443: gft eS eine erroiefette Datfadje, bafl
roteS Sidjt aufregenb auf ben äJtenfcfjen roxrtt, oDer

hängt bieS Dom einzelnen ©mpfhtbett ab SJÏan trifft
in neuen ©äufern oft ganz rot tapezierte ßirnmer unb
mürbe bie? bann ja non großer SBirfung fein, gür
erfahrene Sclehruitg battît gtne junae ai&omunttn.

jjfrage 10444: Darf e§ nicht roof)l geroagt roerbeit,
Kinber, bie über bie ganse marine 3eit barfujt gehen,
aud) bei fühlerer SBitterung in blopett gühett gehen

jtt laffen, roenn fie feine groftempfinbung zeigen?
SUlatt roirb oft oon entpfinbfanten Seitten in foldjen
fingen irre gemacht. gür guten fRat banft

Scfexln tu 8.

3»ragc 10445: Steine fdjötten, meinen, geftricften
unb gehäfelten SSoüfad)en roerben fdjott nach beut
erften Söafdjen uttanfehnlid) unb gelb. gd) nehme nur
aUerbefte Seife jum 2Bafd)en mit einem Qufah oon
Senzin, roie mir angeraten rourbe. Die fjlanetlfachen,
bie ebenfalls neu unb oon befter Qualität finb, roerben
unanfehnüd) gelb unb brettig. gd) lege bie Sachen
in bie todjenb hrifw Seifenlauge unb bearbeite fie
barin burd) Drücfen unb Stielen, fobalb baS Söaffer
etroaS abgefühlt ift. Aadjher fpüle id) in reinem
faltem SBaffer fräftig auS unb laffe bie SBotlroäfhe
jur gänzlichen Steinigung einen Dag in faltem äöaffer
liegen, ©uten 9iat oerbanft beftenS

®tne junge tKuttcr.

§lrage 10 446: Steine oerftorbene Stutter hat tnid)
noch oor ihrem Sterben oerpflid)tet, niemals an einer
Stelle zu bleiben, too Differenzen in ber ©he beftehen.
^d) foU, 100 immer möglich, nicht nur bie Stelle, fott-
bern aud) ben Ort roechfeln, roenn ich oon Uneinig-
feiten etroaS merfe unb oor allem auS folle id) mich
hüten, für einen ber ©begatten je Partei zu ergreifen,
benn matt fomnte bamit nur in Ungelegenheiten ttttb
ein fdjuhlofeS junges unb unerfahrenes Stäbchen oer-
liere babei leicht feineu guten Samen. gh habe mein
Serfpreçhen bis jeht getreulich eingehalten. Stur je^t
roirb mir bieS fd)toer. ©§ ift in ber gatnüie, too id)
jetzt feit einem galjre biene, etroaS fehr Ungutes oor-
gefomtnen, baS ber Sdjeibung rufen muh. Aun bin
id) fo fehr in Attgfl, in eine böfe Sache oerroicfelt zu
roerbeit. Die beibett ©errfhaftett roarett immer fo gut
ZU mir. gd) genoft baS oolle Sertrauen unb faitn
gereift nidjt gegen eitteS berfelben zeugen. gh barf mit
nientanben über bie Sache fprcdjeit unb niemanb ahnt
etwas. gd) fehe ganz gut, bah mein geugniS ent-
fcheiben roürbe. Sod) bin ich aber nicht Darum
angegangen roorben, benn bie ©errfdjaft ift nobel unb
äujjert fid) nid)t. Qd) bin furchtbar geängftigt unb

ganz ruheloS. gn meiner Angft habe id) ben Dienft
aufgejagt unb einen anberen ©runb augegeben. DaS
Unheil oerfofgt mich aber boh, betttt fdjon zwei Danten
haben mid) gefragt, warum ich bie je&ige Stelle
aufgebe? §at man ein Stecht baS zu fragen? Unb ift

'man oerpflichtet auf Die grage Antwort zu geben?
gft ein guteS gettgniS oon ber Stelle nicht attSreidjenb
Stich bünft eine foldje forage oott Seite einer Dame
recht unzart. Sie faitn ja bei ber mid) entlaffenben
©errfdjaft nahfragen, ih fiabe n^t 5U fürchteit
©S fteht im 3cugniä auf eigenes 23egehren. 3h hätte
©etegenheit inS 2luSlanb zu gehen. 3ft bieS ratfam,
um oöHige Siuhe zu fittben &ür gütige SOteinungS-
äuferungen wäre herzlih banfbar

(Sine aeängftlgtc iunge ßcfcxtn,

Mirage 10 447 : ©iner meiner fjreunbe, zirfa 42 3ahr
alt, leibet feit einem 3ahr an (jartnäefigem Seber-
leiben, betn zufolge baS 2luSfehen beS Patienten ein
getbfhwarzeS ift. Diefe Sranfheit nimmt nuit an
§eftigfeit noh Z«, inbem fih unangenehmer ©erud)
auS bem SJlunbe, foroie Blutungen zeigen unb bie
SSeine ftarf anfhwellett. — ©etitäp ärztlihem ©ut-
adjten foU bie 8unge beS Kranfen gefunb fein. 2ln»
geroanbte SOSafferfuren blieben refultatloS. Hann mir
oielleid)t auS bent gefhähteit SeferfreiS jemanb ein
3Jtittel angeben, baS bie Teilung obiger Hranfheit be

roirfen würbe? ©ütige Stätfhläge oerbanft zum oor-
auS beftenS ®ln Sefer bet grauenäettuna.

3frage 10448: 2Bie fantt bie zutage tretenbe S3e;

gehrlihfeit bei Hinberu befämpft roerben? 3h habe
bie brei Hinber meines erfranften SBruberS für einige
3eit zu mir genommen, bamit er ungeftört einer nötig
geworbenen längern Hur leben fann. 3h finbe nun
biefe Hinber (zroei Hnaben unb ein SJtäbhen oon 10
bis 13 3af)ren) in beängftigenber 3Beife begehrlih-
©infahe uttb ftille SSergnügen, roie unfere Hittber fie
geniehen, gelten ihnen nichts, ©in grühfpaziergang am
Sonntag SDtorgen mit einer SBalbroanberung am Siadp
mittag maht fie oerbriehlih- @ie wollen gro^e 2luS-
flüge mit ber SSaljn mit brei- biS oiermaligem ©itt»
fehren, unb an bett SlrbeitStagen beS 2lbenbS fhauen
fie nad) allerlei Unterhaltung auS, Wie bie Stabt fie
bietet. Söetitt irgenb eine SBeranftaltung feftliher 2lrt

loS ift, wollen fie babei fein. Unb befommen fie bie
©inroilligung Epezu nidjt, fo reiften fie auS ober führen
ftd) fo roiberroärtig unb läftig auf, bafi eS ohne ®er=
brup niht abgeht. Sßäre mir biefe S3eget)rlid)fdt ber
Hinber befannt gemefen, fo roürbe ih fie uid)t aüe
brei zu mir genommen haben. 3et)t niup ih aushalten
fo gut als möglich uttb roäre fehr banfbar für er-
Ziefjerifhe SOtithilfe. fieftttn in ».

Slnttuorten.
JZuf tirage 10435: 2luf biefe forage ift ein ganz

einfacher, unbelefener SJlenfh in Serfudjung geraten
Zu empfehlen, über biefeS S£t)etna eher zu roenig als zu
oiel zu lefen. 3h weine, bie fjähigfeit zum ©rziehen
liege mehr in ber Statur beS ©inzelnen, als tn bem
Stubium oerfhiebener Spfteme. DaS natürlihfte,
roirffamfte Spftem ift geroip oor allem bie 3Jtöglihfeit
ber Vererbung unb 2lngetoöhnung guter ©igenfhaften,
fomit alfo ein unentwegtes, unerzroungeneS guteS S8ei=

fpiel. 3h benfe mir, alleS iprebigen unb Strafen unb
oon anbern ©inflüffen Slbfperrett hilft nihtS, roenn
bie gute, gefunbe ©runblage fehlt. DaS Hittb fühlt
nur zu balb, ob bie Stüge ber ©Item eine lebenbe ober
eine tote Sprache ift, unb je nachbent feftigt ober
locfert fih ber ©harafter beS HinbeS, freut eS fih feiner
©rziehuttg ober gerät in gtoeifel. um geraberoegS baS
Sinb unb feine ©rziehung mit ben Dierhen unb ihrer
Dreffur zu Dergleichen, leuchtet eS geroifi jebem eitt,
baft bie befte ©etoöhnung an einem jungen Diere oon
fehlerhafter 2lbftammung in feinem gaüe baS erzielt,
roaS einige Honfequenz an einem Staffenliere. SBer gute
©igenfhaften unb einen gefunben Körper fein eigen
nennt, foU fih wit einem ebenfalls guten SWenfhett
oerbinben, baS ift ber befte Schritt auf bem ©ebiete
ber ©rziehung mitzuroirfen. @S fehlt niht an ©r=
ZiehungSfpftemen, roohl aber am guten SDlaterial.

X. D.

Jluf tirage 10435: SJlit 3uderbrot roitb man
immer befjer erziehen alS mit Ißeitfdje; immerhin foil
ber nötige ©rnft auh niht fehlen. DaS ©rziehen
lerne man niht auS Suchern, fonbern auS bem eigenen
ooHen §erzen unb burdj Seobahtung ber gehler,
welche unfere lieben Slahbarn mähen, gt. an. in ».

j3uf ?rage 10435: Saffen Sie fih oon einer
Suhhattblung bie ©rziehungSbüher oon iß. görfter
oorlegen; eS bieten ihnen biefelben eine reihe gunb-
grübe oon trefpihen ©ebanfen unb Anregungen. Sie
bürfen aber niht oergeffen, bap eS in ber ©rziehung
feine ünioerfallehre, feine Unabänberlicf)feiten gibt.
Die empfangenen Anregungen ntüffen Sie oeratbeiten,
Sie müffen fief) barauS eine eigene SJieinung, be-

ftimmte ©runbfähe bitben, nah benen Sie bie ©r=
Ziehung leiten. Sie fhmanfen zwifhen ben Segriffen
©rziehung unb ©ntwieflung. ©rziehung ift Seitung
unb ©eroöhnung an baS, roaS ber gereifte unb lebenS-
erfahrene Alenfh als für baS gute gortfommen bien-
lih unb nötig erachtet. Da ber SDlenfh ftd) tn
gegebene Serhältniffe htneinfügen, mit SeineSgleihen
leben muh, um feine ©piftenz zu finben, fo muh ber
©rzieher barauf Sebaht nehmen, bem Sinb biejenigen
Anfhauungen unb ©eroohnheiten beizubringen, bie
ihm feine fünftige Aufgabe möglihft erleichtern, eS mit
ben beften SBaffen auSrüften fönnen. Son biefern
Stanbpunft auSgehenb ntuh ber benfenbe ©rzieher an
feinem ßägltng gar manches tun unb unterlaffen, roaS
er fonft nid)t tun roürbe. 3Jîan ift fih barüber flar,
bah 00m ibealen Stanbpunft auS weit erfreulihere
fRefultate zu Dage treten mühten, wenn man baS
junge ÜJtenfhenfinb fih nad) jeber fRihtung, feinen
angeborenen Anlagen entfpredjenb, ungehemmt unb
frei fönnte entroicfeln unb entfalten laffen. Die ®roh=
Zahl oon Unarten unb gehlern, bie gerügt unb beftraft
werben müffen, würben gar niht entftehen ober würben
niht als foldje betrahtet. Der ©inzelne roürbe felb-
ftänbiger, fraftooHer unb zielfiherer roerben; ber
anerzogene gerbettfinn würbe niht mehr ben äftenfhen in bie
Schablone zwängen, er roürbe niht mehr jebe Originalität,

jebe Urfprünglidjfeit im Keim erftiefen. $, §.

|lttf tirage 10436: DaS müffen zurücfgebliebene,
Zugefnöpfte fölenfhen fein, bie ben SDtann in ber
Douriftenfleibung als minbertoertig tapieren, fo bah
fie burd) beffen Sefud) fth an ihrer ©hre oerlept
fühlen. An folhen Sefannten oerliert man aber niht
oiel. $, 5.

Jlttf 3frag< 10436: gm 3ritalter beS Sport« ift
ber faubere Douriftenanzug gefellfhaftSfähig. Auh
îenne ih Çterren, hohfeine ©rfheinungen, bie grunb-
fählih Irine geftärften §emben, fonbern nur folcfje
oon roeiher, gelblicher Aohfeibe tragen. Die Se-
treffenben oerfehren in ben feinften Kreifen unb
nientanben fällt eS ein, baran Anftofj zu nehmen. Streichen

Sie biefe gamtlie ohne Sebenfen auS bem KreiS
gfwei' Sefannten, baS bebeutet roeber für Sie noh
für 3hren Sohn einen Serluft. k. 3. i« >b

ftrage 10436: Sie müffen bie Sähe faXfh
oerftanben haben. Solche gamilien gibt e§ oiefleiht
im bunfelften SBinfel beS Serliner ©eheimratSoiertelS,
aber niht in ber freien Schweiz- 3r. m. t» as

iZnf ffrage 10437: gu fhwterigen Serhältttiffen
roeih man leiber immer erft nachher, — zu fpät —,
roaS man hätte mähen foHen. gd) roürbe baS Kinb
über bie fdjlimmfte 3ett zur befreunbeten gamlie auf
Sefuh fenben unb eS nachher zurücffommen laffen,
roenn Sie roieber einen georbneten §auSf)alt haben,
©iner 13jährigen Dohter müffen Sie (baS ift für alle
Seile bringenb notroenbig) auSführlih fagen, roeShalb
fie fortgefhidt roirb unb bah fie fpäter roieber zurücf-
fotnntt. gl. sui. m s?.

JZ»f 3lrage 10437 : ©in Kinb oon breizeljn gahren
ift alt genug, unt ben ©rnft beS üebenS erfaffen zu
fönnen. @S wirb ihm ja fhmerzlih fein, bie ©Item

in SebrängniS unb Sorge zu fetjen, boh wirb bei
richtiger mütterlicher gühmng ber Kummer nur ober-
fläcfjliher Art fein, fo lange eS nid)t bireft einen
Sütangel zu foften befommt. gh meineSteilS habe
erfahren, bah eine folcf)e gugenberfaljrung ben ©harafter
beS Kinbe« in ganz ibealer fffieife beein^uht hat.
Ausnahmen fönnen ja oorfommen. gd) meine aber,
Sie bürften ben ©ntfdjeib ganz rufjig bem Söhterhen
felbft übertaffen. Sßünfht eS felber ber ©ntroieflung
beS gefhäftlihen SertjängniffeS zu entfliehen, fo laffen
Sie ghr Kinb gern ziehen, benn bie @f)rfud)t unb baS
äBohlleben finb bei ihm fo mächtig entmicfelt, bah eS

auSflhtSlo« roäre, bagegen zu gelbe zu ziehen.
Sefettn in SD.

JZuf 3frage 10438: ©ine gute Stahlbrahtfeber-
matrahe mit guter Dbermatrahe ergibt ein oortreff-
liheS Sett, fofern biefeS oon einer einzelnen Serfon
benuht roirb. 3roei zufammen, feien eS nun grohe
ober fleinere Kinber, roerben auf biefern Sager niemals
bie redjte SRubelage finben. ©in gut gefüllter Spreuer-,
Strofp ober Saubfacf mit einer Dbermatrahe belegt,
tut im legteren gall bie beften Dienfte. Auf bie Stahl-
feberuntermatrahe ntuh übrigens eine biefe Shuflbecfe
gelegt roerben, roenn bie Dbermatrat)e niht leibett foU.
Am beften ift baSjenige Spftem oon Alatrahen, roelheS
ein leihtcS Anziehen ber gebern geftattet. ®.^.

,jZuf ^irage 10 438: 2Bo immer möglich, follte
jebeS Kinb fein eigene« Settdjen haben; geht baS Durchaus

niht, jo ift ber altmobifdje Spreuerfacf baS befte.
Sc. Dt. m ».

(Auf §frage 10439: @S fommt fehr oft oor, bah
2Bot)lmeinenbheit unb guter SBitle zur allergröhten
jpiage roerben ; bei jungen SDtäbhen oon fiebzetjn gahren
ift bieS fogar bie fRegel, weil bie tljeoretifh gute Ab-
flht niht forrigiert roirb burd) bie ©rfafjrung, roeldje
man erft fpäter (meiftenS burd) fcfjwere SRiherfolge)
erroirbt. 3n foldjem galle mag man eS mit einem
ernften gufprud) tterfuhen; man roirb fid) oerrounbern
zu fehen, roie oft ein folher bei biefen grrenben hilft.
Aüht biefeS hier niht, fo muh eben bie geit bie fefp
tenbe IReife bringen. gt. tut. tn ».

^»f ?ftage 10439: An ber SRutter liegt eS, bie
unrichtige SebenSanfhauung beS unreifen SRäbd)enS
abzuflären. SDfan roürbe boh feinen Subeit fo planlos

aufroadjfen laffen, warum benn ein 9Räbd)en?
SSarum orbnete. bie 3Jlutter niht an, bah baS 9Jtäb=
hen im §auSf)alt unb in ber "pflege ber jüngeren
©efhwifter unter ihrer betehrenben Aufflht tagauS
unb -ein ganz beftimmte Pflihten übernehme, für beten
Seiftung eS ootl oerantroortlid) fei? Die päbagogifhen
Srocfen, bie baS ältäbhen auS ber Sd)ultf)eorie auf-
gefhnappt hat, nähren bie ©inbilbuttg, bah eS befähigt
unb berechtigt fei, fein „SSiffen" an anberen auszuüben.

SOSeldjer Alihgriff! Aie ift baS Kinb erziehungS-
bebürftiger alS im Alter oon oierzehn bis achtzehn
gahren, too taufenb unoerftanbene gbeen ftd) in ihren
Köpfen jagen. ©S geht mit ber ©rziehungSroiffeufdjaft
roie mit bent hauSioirtfhaftlihen SSiffen. DaS auS
Sühern ober Sorträgen gefdjöpfte SBiffen ift toter Kram,
roenn niht burd) bie attS ernfter SrapiS gefdjöpfte
eigene ©rfahrung baS SCBiffen mit bem Können fid)
oerbinbet. 3U biefer SraptS nun hätte bie SJtutter
baS SJiäbdjen bei geiten anhalten müffen. So lange
bie Kinber oon ben ©Item ben Unterhalt empfangen
unb alles zum Sebett Aotmenbige ihnen auS beren
©anb zufliehen muh, ntüffen fie fid) auh ben elterlichen
Anorbnungen unterziehen. 2ßaS in ber Sähe oer-
fäumt worben ift, baS mühte nun nahgeholt roerben.
Unb follte baS natürliche SerhältitiS fo roeit oerfuhr-
werft fein, bah baheim ttihlê wehr zu wadjen ift, fo
roäre bie Dodjter in einer Kinberbeioahranftalt ober
in einem Säuglingsheim zu unterbringen, too fie alS
Sehrling einer tühtigen unb ettergifhen Kraft unter-
ftellt roäre. ®S ift aber uttenblid) fhwer, in ber @r-
Ztehung SerfäumteS fpäter nachzuholen. ». u. tn 3.

Jcuillctoit.

Der falsche Ulaldemar.
©umoreSfe oon ©ermann K.

(SoctfceuttB.)

Der Dnfel aber toar jept einmal in feine gbee
oerrannt uttb rooHte auh baS lehte SAittel niht utt-
oerfuht laffen. Sorflhtig alfo rutfhte er, foroeit eS

fein ©mbonpoint zulieh, oon bent Seffel herab, unb
ehe eS ftd) ©ebba oerfaf) — lag er zu ihren güfjen.
Sei bem fontifhen 2lnblicf nun, ben ber biefe fnieenbe
Dnfel bot, tonnte ©ebba fid) niht mehr halten. Um
niht laut aufzulohen, ftopfte fie fih ihr Dafdjentud)
in ben SAunb unb lief zur Dür hinaus, bett Dnfel in
feiner ©itflofigfeit allein zurüdlaffettb. 2Ber roeih,
toie lange biefer, ba er flh allein niht aufrichten
tonnte, noh fo gelegen hätte, roenn niht jemanb ge=
fotttmen roäre unb ihm auf bie Seine geholfen hätte.
Diefer unerwartete Dtetter roar ein hübfdjer, flotter,
junger flRann/ ber foeben unbemerft inS Limmer
getreten roar unb nun, als er bem Dnfel ins ©efid)t
fdjaute, ihm freubig zurief:

„SCBelh rounberbareS gufammentreffen, alter ©err
Kernten Sie mid) benn niht roieber? Söir toaren ja
IReifegefährten oott ©anitooer aus. 3h hatte ben
Aorzug, 3hnen einige ©efädigfeiten erroeifen zu fönnen !"

Lckxveiser ?rauen-Teitung — Matter kür clen kàuslîcken lîreis 13!?

diese Unart von Reinigungsarbeit auch in freistehenden
Häusern geschieht? Die unten Wohnenden sind
vielleicht früher mit dem Ordnen ihrer Zimmer ferlig und
möchten die frische Luft in ihre Räume einströmen
lassen, statt dessen fliegt aus den obern Etagen der
Staub in Wolken herein und die Arbeit kann von
vorne beginnein Das persönliche Reklamieren bringt
erfahrungsgemäß nur Verdruß ein. Ich habe Mich
bei unserem nunmehrigen Hauseigentümer über diesen
Passus der Hausordnung erkundigt, er glaubt aber,
seine Forderungen nicht so präzis stellen zu dürfen,
wiewohl sicher bei ungeregeltem Ueberstäuben weder
ein Holz- noch ein Steinbau an gutem Ansehen
gewinnen wird. Sicher würde sich jeder Besitzer aufs
deutlichste bedanken, wenn alle zu beseitigenden flüssigen
Unredlichkeiten den Weg aus den Fenstern nehmen
würden. Es handelt sich ja nur um die gute Gewohnheit,

Anstatt sich gegenseitig zu berücksichtigen, wird
eher das Gegenteil getan. M. I.

Krage 10 443: Ist es eine erwiesene Tatsache, daß
rotes Licht aufregend aus den Menschen wirkt, oder
hängt dies vom einzelnen Empfinden ab Man trifft
in neuen Häusern oft ganz rot tapezierte Zimmer und
würde dies dann ja von großer Wirkung sein. Für
erfahrene Belehrung dankt Eine jung- Abonn-ntin.

Krage 10444: Darf es nicht wohl gewagt werden,
Kinder, die über die ganze warme Zeit barfuß gehen,
auch bei kühlerer Witterung in bloßen Fußen gehen

zu lassen, wenn sie keine Frostempfindung zeigen?
Man wird oft von empfindsamen Leuten in solchen
Dingen irre gemacht. Für guten Rat dankt

Leserin in L.

Krage 1044S: Meine schönen, weißen, gestrickten
und gehäkelten Wollsachen werden schon nach dem
ersten Waschen unansehnlich und gelb. Ich nehme nur
allerbeste Seife zum Waschen mit einem Zusatz von
Benzin, wie mir angeraten wurde. Die Flanellsachen,
die ebenfalls neu und von bester Qualität sind, werden
unansehnlich gelb und brettig. Ich lege die Sachen
in die kochend heiße Seifenlauge und bearbeite sie

darin durch Drücken und Kneten, sobald das Wasser
etwas abgekühlt ist. Nachher spüle ich in reinem
kaltem Wasser kräftig aus und lasse die Wollwäsche
zur gänzlichen Reinigung einen Tag in kaltem Wasser
liegen. Guten Rat verdankt bestens

Eine junge Mutter.

Krage 10440: Meine verstorbene Mutter hat mich
noch vor ihrem Sterben verpflichtet, niemals an einer
Stelle zu bleiben, wo Differenzen in der Ehe bestehen.

Ich soll, wo immer möglich, nicht nur die Stelle,
sondern auch den Ort wechseln, wenn ich von Uneinigkeiten

etwas merke und vor allem aus solle ich mich
hüten, für einen der Ehegatten je Partei zu ergreifen,
denn man komme damit nur in Ungelegenheiten und
ein schutzloses junges und unerfahrenes Mädchen
verliere dabei leicht seinen guten Namen. Ich habe mein
Versprechen bis jetzt getreulich eingehalten. Nur jetzt
wird mir dies schwer. Es ist in der Familie, wo ich
jetzt seit einem Jahre diene, etwas sehr Ungutes
vorgekommen, das der Scheidung rufen muß. Nun bin
ich so sehr in Angst, in eine böse Sache verwickelt zu
werden. Die beiden Herrschaften waren immer so gut
zu mir. Ich genoß das volle Vertrauen und kann
gewiß nicht gegen eines derselben zeugen. Ich darf mit
niemanden über die Sache sprechen und niemand ahnt
etwas. Ich sehe ganz gut, daß mein Zeugnis
entscheiden würde. Noch bin ich aber nicht darum
angegangen worden, denn die Herrschaft ist nobel und
äußert sich nicht. Ich bin furchtbar geängstigt und

ganz ruhelos. In meiner Angst habe ich den Dienst
aufgesagt und einen anderen Grund angegeben. Das
Unheil verfolgt mich aber doch, denn schon zwei Damen
haben mich gefragt, warum ich die jetzige Stelle
aufgebe? Hat man ein Recht das zu fragen? Und ist

'man verpflichtet auf die Frage Antwort zu geben?
Ist ein gutes Zeugnis von der Stelle nicht ausreichend?
Mich dünkt eine solche Frage von Seite einer Dame
recht unzart. Sie kann ja bei der mich entlassenden
Herrschaft nachfragen, ich habe dieses nicht zu fürchten
Es steht im Zeugnis auf eigenes Begehren. Ich hätte
Gelegenheit ins Ausland zu gehen. Ist dies ratsam,
um völlige Ruhe zu finden? Für gütige
Meinungsäußerungen wäre herzlich dankbar

Eine geäugstlgte junge Leserin

Krage 10 447 : Einer meiner Freunde, zirka 42 Jahr
alt, leidet seit einem Jahr an hartnäckigem
Leberleiden, dem zufolge das Aussehen des Patienten ein
gelbschwarzes ist. Diese Krankheit nimmt nun an
Heftigkeit noch zu, indem sich unangenehmer Geruch
aus dem Munde, sowie Blutungen zeigen und die
Beine stark anschwellen. — Gemäß ärztlichem Gut-
achten soll die Lunge des Kranken gesund sein.
Angewandte Wasserkuren blieben resultatlos. Kann mir
vielleicht aus dem geschätzten Leserkreis jemand ein
Mittel angeben, das die Heilung obiger Krankheit be

wirken würde? Gütige Rätschläge verdankt zum voraus

bestens Ein Leser der Frauenzeitung.

Krage 10448: Wie kann die zutage tretende Be
gehrlichkeit bei Kindern bekämpft werden? Ich habe
die drei Kinder meines erkrankten Bruders für einige
Zeit zu mir genommen, damit er ungestört einer nötig
gewordenen längern Kur leben kann- Ich finde nun
diese Kinder (zwei Knaben und ein Mädchen von 10
bis 13 Jahren) in beängstigender Weise begehrlich.
Einfache und stille Vergnügen, wie unsere Kinder fie
genießen, gelten ihnen nichts. Ein Frühspaziergang am
Sonntag Morgen mit einer Waldwanderung am
Nachmittag macht sie verdrießlich. Sie wollen große Ausflüge

mit der Bahn mit drei- bis viermaligem
Einkehren, und an den Arbeitstagen des Abends schauen
sie nach allerlei Unterhaltung aus, wie die Stadt sie

bietet. Wenn irgend eine Veranstaltung festlicher Art

los ist, wollen sie dabei sein. Und bekommen sie die
Einwilligung hiezu nicht, so reiße» sie aus oder führen
sich so widerwärtig und lästig auf, daß es ohne
Verdruß nicht abgeht. Wäre mir diese Begehrlichkeit der
Kinder bekannt gewesen, so würde ich sie nicht alle
drei zu mir genommen haben. Jetzt muß ich aushalten
so gut als möglich und wäre sehr dankbar für
erzieherische Mithilfe. Leserin in B.

Antworten.
Aus Krage 10435: Auf diese Frage ist ein ganz

einfacher, unbelesener Mensch in Versuchung geraten
zu empfehlen, über dieses Thema eher zu wenig als zu
viel zu lesen. Ich meine, die Fähigkeit zum Erziehen
liege mehr in der Natur des Einzelnen, als in dem
Studium verschiedener Systeme. Das natürlichste,
wirksamste System ist gewiß vor allem die Möglichkeit
der Vererbung und Angewöhnung guter Eigenschaften,
somit also ein unentwegtes, unerzwungenes gutes
Beispiel. Ich denke mir, alles Predigen und Strafen und
von andern Einflüssen Absperre» hilft nichts, wenn
die gute, gesunde Grundlage fehlt. Das Kind fühlt
nur zu bald, ob die Rüge der Eltern eine lebende oder
eine tote Sprache ist, und je nachdem festigt oder
lockert sich der Charakter des Kindes, freut es sich seiner
Erziehung oder gerät in Zweifel. Um geradewegs das
Kind und seine Erziehung mit den Tierchen und ihrer
Dressur zu vergleichen, leuchtet es gewiß jedem ein,
daß die beste Gewöhnung an einem jungen Tiere von
fehlerhafter Abstammung in keinem Falle das erzielt,
was einige Konsequenz an einem Rassentiere, Wer gute
Eigenschaften und einen gesunden Körper sein eigen
nennt, soll sich mit einem ebenfalls guten Menschen
verbinden, das ist der beste Schritt auf dem Gebiete
der Erziehung mitzuwirken. Es fehlt nicht an
Erziehungssystemen, wohl aber am guten Material.

T. O,

Auf Krage 10435: Mit Zuckerbrot wird man
immer besser erziehen als mit Peitsche; immerhin soll
der nötige Ernst auch nicht fehlen. Das Erziehen
lerne man nicht aus Büchern, sondern aus dem eigenen
vollen Herzen und durch Beobachtung der Fehler,
welche unsere lieben Nachbarn machen, gr. M. tu »,

Aus Krage 10435: Lassen Sie sich von einer
Buchhandlung die Erziehungsbücher von P. Förster
vorlegen; es bieten ihnen dieselben eine reiche Fundgrube

von trefflichen Gedanken und Anregungen, Sie
dürfen aber nicht vergessen, daß es in der Erziehung
keine Universallehre, keine Unabänderlichkeiten gibt.
Die empfangenen Anregungen müssen Sie verarbeiten,
Sie müssen sich daraus eine eigene Meinung,
bestimmte Grundsätze bilden, nach denen Sie die
Erziehung leiten. Sie schwanken zwischen den Begriffen
Erziehung und Entwicklung. Erziehung ist Leitung
und Gewöhnung an das, was der gereifte und
lebenserfahrene Mensch als für das gute Fortkommen dienlich

und nötig erachtet. Da der Mensch sich in
gegebene Verhältnisse hineinfügen, mit Seinesgleichen
leben muß, um seine Existenz zu finden, so muß der
Erzieher darauf Bedacht nehmen, dem Kind diejenigen
Anschauungen und Gewohnheiten beizubringen, die
ihm seine künftige Aufgabe möglichst erleichtern, es mit
den besten Waffen ausrüsten können. Von diesem
Standpunkt ausgehend muß der denkende Erzieher an
seinem Zögling gar manches tun und unterlassen, was
er sonst nicht tun würde. Man ist sich darüber klar,
daß vom idealen Standpunkt aus weit erfreulichere
Resultate zu Tage treten müßten, wenn man das
junge Menschenkind sich nach jeder Richtung, seinen
angeborenen Anlagen entsprechend, ungehemmt und
frei könnte entwickeln und entfalten lassen. Die Großzahl

von Unarten und Fehlern, die gerügt und bestraft
werden müssen, würden gar nicht entstehen oder würden
nicht als solche betrachtet. Der Einzelne würde
selbständiger, kraftvoller und zielsicherer werden; der
anerzogene Herdensinn würde nicht mehr den Menschen in die
Schablone zwängen, er würde nicht mehr jede Originalität,

jede Ursprünglichkeit im Keim ersticken, zz. H.

Auf Krage 1043K: Das müssen zurückgebliebene,
zugeknöpfte Menschen sein, die den Mann in der
Touristenkleidung als minderwertig taxieren, so daß
sie durch dessen Besuch sich an ihrer Ehre verletzt
fühlen. An solchen Bekannten verliert man aber nicht
viel. D. H.

Auf Krage 10 430: Im Zeitalter des Sports ist
der saubere Touristenanzug gesellschaftsfähig. Auch
kenne ich Herren, hochfeine Erscheinungen, die grundsätzlich

keine gestärkten Hemden, sondern nur solche
von weicher, gelblicher Rohseide tragen. Die
Betreffenden verkehren in den feinsten Kreisen und
niemanden fällt es ein, daran Anstoß zu nehmen. Streichen

Sie diese Familie ohne Bedenken aus dem Kreis
Ihrer Bekannten, das bedeutet weder für Sie noch
für Ihren Sohn einen Verlust. M. Z. >n V

Auf Krage 10430: Sie müssen die Sache falsch
verstanden haben. Solche Familien gibt es vielleicht
im dunkelsten Winkel des Berliner Geheimratsviertels,
aber nicht in der freien Schweiz. gr. -N. w B

Auf Krage 10437: In schwierigen Verhältnissen
weiß man leider immer erst nachher, — zu spät —,
was man hätte machen sollen. Ich würde das Kind
über die schlimmste Zeit zur befreundeten Famlie auf
Besuch senden und es nachher zurückkommen lassen,
wenn Sie wieder einen geordneten Haushalt haben.
Einer 13jährigen Tochter müssen Sie (das ist für alle
Teile dringend notwendig) ausführlich sagen, weshalb
sie fortgeschickt wird und daß sie später wieder
zurückkommt. Ar- M. ,u B.

Auf Krage 10437 i Ein Kind von dreizehn Jahren
ist alt genug, um den Ernst des Lebens erfassen zu
können. Es wird ihm ja schmerzlich sein, die Eltern

in Bedrängnis und Sorge zu sehen, doch wird bei
richtiger mütterlicher Führung der Kummer nur
oberflächlicher Art sein, so lange es nicht direkt eine»
Mangel zu kosten bekommt. Ich meinesteils habe
erfahren, daß eine solche Jugenderfahrung den Charakter
des Kindes in ganz idealer Weise beeinflußt hat.
Ausnahmen können ja vorkommen. Ich meine aber,
Sie dürften den Entscheid ganz ruhig dem Töchterchen
selbst überlassen. Wünscht es selber der Entwicklung
des geschäftlichen Verhängnisses zu entfliehen, so lassen
Sie Ihr Kind gern ziehen, denn die Ehrsucht und das
Wohlleben sind bei ihm so mächtig entwickelt, daß es

aussichtslos wäre, dagegen zu Felde zu ziehen.
Leserin in D.

Auf Krage 10438: Eine gute Stahldrahtfedermatratze
mit guter Obermatratze ergibt ein vortreffliches

Bett, sofern dieses von einer einzelnen Person
benutzt wird. Zwei zusammen, seien es nun große
oder kleinere Kinder, werden auf diesem Lager niemals
die rechte Ruhelage finden. Ein gut gefüllter Spreuer-,
Stroh- oder Laubsack mit einer Obermatratze belegt,
tut im letzteren Fall die besten Dienste. Auf die
Stahlfederuntermatratze muß übrigens eine dicke Schutzdecke
gelegt werden, wenn die Obcrmatratze nicht leiden soll.
Am besten ist dasjenige System von Matratzen, welches
ein leichtes Anziehen der Federn gestattet. D.H.

Auf Krage 10 438: Wo immer möglich, sollte
jedes Kind sein eigenes Bettchen haben; geht das durchaus

nicht, so ist der altmodische Spreuersack das beste.
Fr. M. w B.

Auf Krage 1043S: Es kommt sehr oft vor, daß
Wohlmeinendheit und guter Wille zur allergrößten
Plage werden; bei jungen Mädchen von siebzehn Jahren
ist dies sogar die Regel, weil die theoretisch gute
Absicht nicht korrigiert wird durch die Erfahrung, welche
man erst später (meistens durch schwere Mißerfolge)
erwirbt. In solchem Falle mag man es mit einem
ernsten Zuspruch versuchen; man wird sich verwundern
zu fehen, wie oft ein solcher bei diesen Irrenden hilft.
Nützt dieses hier nicht, so muß eben die Zeit die
fehlende Reife bringen. Ar. M. in B.

Auf Krage 10 430: An der Mutter liegt es, die
unrichtige Lebensanschauung des unreifen Mädchens
abzuklären. Man würde doch keinen Buben so planlos

aufwachsen lassen, warum denn ein Mädchen?
Warum ordnete die Mutter nicht an, daß das Mädchen

im Haushalt und in der Pflege der jüngeren
Geschwister unter ihrer belehrenden Aufsicht tagaus
und -ein ganz bestimmte Pflichten übernehme, für deren
Leistung es voll verantwortlich sei Die pädagogischen
Brocken, die das Mädchen aus der Schultheorie
aufgeschnappt hat, nähren die Einbildung, daß es befähigt
und berechtigt sei, sein „Wissen" an anderen auszuüben.

Welcher Mißgriff! Nie ist das Kind erziehungsbedürftiger

als im Alter von vierzehn bis achtzehn
Jahren, wo tausend unverstandene Ideen sich in ihren
Köpfen jagen. Es geht mit der Erziehungswissenschaft
wie mit dem hauswirtschaftlichen Wissen. Das aus
Büchern oder Vortrügen geschöpfte Wissen ist toter Kram,
wenn nicht durch die aus ernster Praxis geschöpfte
eigene Erfahrung das Wissen mit dem Können sich
verbindet. Zu dieser Praxis nun hätte die Mutter
das Mädchen bei Zeiten anhalten müssen. So lange
die Kinder von den Eltern den Unterhalt empfangen
und alles zum Leben Notwendige ihnen aus deren
Hand zufließen muß, müssen sie sich auch den elterlichen
Anordnungen unterziehen. Was in der Sache
versäumt worden ist, das müßte nun nachgeholt werden.
Und sollte das natürliche Verhältnis so weit verfuhrwerkt

sein, daß daheim nichts mehr zu machen ist, so
wäre die Tochter in einer Kinderbewahranstalt oder
in einem Säuglingsheim zu unterbringen, wo sie als
Lehrling einer tüchtigen und energischen Kraft unterstellt

wäre. Es ist aber unendlich schwer, in der
Erziehung Versäumtes später nachzuholen. P, u in Z.

Jeuilleton.

ver sàde Äalüemät.
Humoreske von Hermann K.

(Fortsetzung.)

Der Onkel aber war jetzt einmal in seine Idee
verrannt und wollte auch das letzte Mittel nicht
unversucht lassen. Vorsichtig also rutschte er, soweit es
sein Embonpoint zuließ, von dem Sessel herab, und
ehe es sich Hedda versah — lag er zu ihren Füßen.
Bei dem komischen Anblick nun, den der dicke knieende
Onkel bot, konnte Hedda sich nicht mehr halten. Um
nicht laut aufzulachen, stopfte sie sich ihr Taschentuch
in den Mund und lief zur Tür hinaus, den Onkel in
seiner Hilflosigkeit allein zurücklassend. Wer weiß,
wie lange dieser, da er sich allein nicht aufrichten
konnte, noch so gelegen hätte, wenn nicht jemand
gekommen wäre und ihm auf die Beine geholfen hätte.
Dieser unerwartete Retter war ein hübscher, flotter,
junger Mann, der soeben unbemerkt ins Zimmer
getreten war und nun, als er dem Onkel ins Gesicht
schaute, ihm freudig zurief:

„Welch wunderbares Zusammentreffen, alter Herr!
Kennen Sie mich denn nicht wieder? Wir waren ja
Reisegefährten von Hannover aus. Ich hatte den
Vorzug, Ihnen einige Gefälligkeiten erweisen zu können !"
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„fRicgtig ®er gefällige junge 3Jlann," brummte ber
Dnfel. „®ocg mie ïommeu ©ie gerabe gier in biefeë
£auë?"

„3d) rootlte ben ®amen be§ §aufeë meine 3luf=
martung machen !"

„@o, fo — gm, gm!" SBalbemar fat) fid) ben
jungen SDÎann genauer an, unb alê er beffen fecfe unb
übermütige 3Jtiene gemährte, rourbe er bod) ein roenig
mijitrauifd) : „Unb ber 3>t>rd 3h"§ Sefucgeë?" fragte er.

„®en tann id) leiber nur ben ®amen nerraten !"
gür Dnfel SBalbemarê aibficgten mar jeber junge

unb tebige 3Renfd), ber jegt hiev im §aufe Qutritt er»

hielt, fegr unbequem. @r muffte fid) alfo über bie
näheren Sergältniffe be8 grembeu orientieren. „@ie
finb bod) hoffentlich oerfieiratet ?" fut)r er lauemb fort.

®er junge SJtann muffte nicht» ®oa biefer
fo bireften unb plumpen grage halten foüte ; befonberê
überrafcfjte ign bai betonte „hoffentlich". §alt, backte
er bei fid) : „®er alte §>err roünfcgt jebenfalti, baff
id) »erheiratet fei; na gut atfo, tun mir igm ben ©e»

fatten unb fagen mir ja. 9Jtan tann fich ja immerhin
fpäter nod) fcheiben laffen ."

,,©o 3îa, bai freut mid)," oerfegte iffialbemar.
„äßogl aitd) Sinbercgenê ?"

„©eroiff bod)!" log ber junge attaint fed raeiter,
unb ba er fag, roie fich SBalbemari 3tuge oerttärte,
lachte er übermütig: „günf ©tüd fogar! 2Bie bie

Orgelpfeifen!" Unb babei machte er bie bejeidpenbe
Seroegung. — SBalbemar mar entjüdt — ber SÛienfd)

ift ja total ungefährlich, badjte er; taut aber fügte er
ginju : „3d) bante 3gnen; @ie finb roirttid) ein ge=

fälliger junger Stlann, — unb nun roerbe id) 3hnen
aud) fofort bie ®amen golen !" ®amit lieh er ben

jungen attann allein im ©alon jurüd.
®iefer butte nun Sttuffe, fich umjufegen. aiUeê

machte einen reichen, begaglicgen ©inbrud. ®ie Stippeê,
bie ©emälbe unb ©tidje jeugten oon oietcrn ©efdimacf.
©ein groffteê gntereffe aber erregte §ebbai aufge»
fdjlagenei 3lnftd)tëîaiten»3ûbunt, bai er juerft tächelnb
betrachtete. Salb aber mar er beim ®urd)btättern
ber harten in fo tiefe ©ebanten oerfunten, bah er
§ebbai ©intritt gar nicht bemertte. ©ie ftugte natür»
lid) beim ülnblid bei grembeu. 3llë fie jebodj fein
regei gntereffe für ihre Sorten gemährte, übertam ei
fie mie eine 3lbnung. — ©otite bie 3tnroefengeit bei
hübfdjen, fcbneibigen fperrn — nietteieht mit biefen
Sorten jufammengängen? ©ine StutroeUe fcgoff ihr
in bie Stangen unb eine innere Stimme flüfterte ihr
ju: „®ai ift er, bai muff er fein!" —

3u biefem atugenblid rcanbte fich ber grembe um
— unb ati er bai errötenbe reijenbe ÜJtäbdjen uor
fid) fah, rourbe auch er fidjttid) betroffen. Salb aber
hatte er fich gefaxt, unb, feinen fcgneibigen ©chnurrbart
jroirbelnb, fagte er in höflichem Tone : „Serjeigen ©ie
bie îleine gnbiëîretion, mein gnäbigei gräulein. atttein
bie Sorten ."

„£>ängt 3hre atnroefenheit oietteicht mit ben Sorten
jufammen?" fiel §ebba tgm fdjnett ini 28ort.

®er junge attann fah fie lädjetnb an, unb ati fie
oerfcgämt bai Söpfcgen fe.dte, fagte er: „3a, mein
gräulein! 3<h fege, @ie haben ben Qroect meinei
Sefucgeë erraten, unb beihalb geftatten ©ie mir, 3h®en
meine deichte abjutegen. ÜJiein 3tame ift §ermann
Sßerner 3d) bin 25 3ahre alt unb nid)t unbemittelt,
atteine Stiege ftanb an ber ßeine — im fcgönen §an»
nooer. ®ort fanb ich eineê Tageë, beim ©pajieren»
gehen im ©egölj, ein tteinei rofenrotei Söriefchen, bai
augenfdjeinlid) jemanb verloren hatte. 3" bem Sörief
bat eine junge ®ame aui Serlin ihren alten Dnïet
Stalbemar, ihr bocg non feiner ©ommerreife red)t oiete,
niete 2lnfid)tifarten ju fchiden, fonft mürbe fie ihm
eroig jürnen. ®ie Sitte mar fo gerjlicg abgefafft, bah
id) mich roirttid) über ben alten Ontel empörte, ber
foldjen Srief oertieren tonnte — unb nun fein Siegt»
djen geroih auf bie geiff erfehnten Sorten roarten lieff-
— ®a ich furä fi"«® grohen Steife ftanb, nahm
ich oor» baê Unrecht gut ju machen, unb befcgloff
in einem atnfatl non Uebermut, bie ^fliegten unb
9ied)te bei Dntet SBatbemar p übernehmen. Salb
flatterte baljer aui ©üben unb Sßeften ein Sartenfegen
über bie junge ®ame. — — — Statürlid) hatte ich
mir norgenommen, fofort nad) meiner atntunft in
Serlin ber ®ame biefei „Qui pro quo" p ertlören
unb ihr ben Srief juriidperftatten. — 3d) greife rooht
nicht fehl, tnenn id) in 3hnen, meine ©nabige, bie atb=

fenberin oermute. Stehmen ©ie baher 3h® ©igentum
gütigft prüd unb oerpihen ©ie mir ben harmtofen
©cherj!"

(3fortfet)ung folgt.)

gSo ift bev 'Peg?
Dtoman non S. n. b. Sonden.

(3!cicbbrui bettottn).
(SottfeSttKfl.)

„3a, id) roarte auf ®id)."
„atbieu."
„atbieu."
Sllargarete griff nad) bent auf beut genfter Iiegen=

ben ®elbtäfd)d)en. 3lli Korona brauhen bie Sorribor=
tür ini ©djloh fallen hörte, fprang fie mit einer
rafdjen Seroegung auf, ftredte bie airme empor unb
fant bann laut auffd)tud)jenb nor bem ©tutjt in bie
Suie, bie ©tlbogen aufftithenb, bai ©efidjt in ben
Ipäuben bergenb, bitterlich roeinenb. — ©orona hatte
ihren Sater prtlid) geliebt unb betrauerte ihn auf=
richtig, überall roürbe er ihr fehlen, roar fie aud) ein
Sinb ber ©rojjftabt, ein Sinb bei Scbeni, heihblütig
unb jung, ©ie fürchtete fid) nor ben engen Ser!)ält=
niffen, nor bem befpotifd)en ©rohoater, nor ber ©title
ber Sleiuftabt. SBo mar ein SBeg für fte, ber fie aui
ber ©nge unb atbhängigteit hinauifüfjrte, roer roürbe
fie oerfteljen, roer ihr bie §anb reichen, ihr helfen?
atiemanb, ©orona tannte unb raupte niemanb. Ontel
Dtoimui, nietleicht roäre er ber einzige, er trantte ja
geroiffermahen auch an ber geiftigen ©ngherjigteit
feinei £>eimi. ©eine grau roar fo ganj bai ©egen=
teil non bent, roie ihre Sliutter getoefen, fo fagte
roenigfteni bie SEante 3lnnette, bie einft ber ©djreden
non ©oronai Sinbertagen geroefen roar. 9lun roar
fie lange tot, biefe gefürchtete atnnette, roie roürbe bie
©rofjmutter fein, p ber fie jefct ging?

Sei ihrem testen gerienbefuch in SHeuftabt roar
©orona p jung geroefen, um bai beurteilen p tönnen,
aber nor bei ©rojjoateri ernfter ©trenge hatte fie ftd)
immer gefürchtet, unb mit biefem alten, ernften, ftrengen
SDÎann foHte fie nun pfammenleben in feinem §aufe
unb geroiffermafjen abhängig non ihm fein, fie muhte,
fie fühlte e«, bah fee einer traurigen 3eit entgegenging,
unb fte fah nirgenbi einen hellen 8id)tblid am §immet
ihrer 3ulunft- Sffiarum roar fie aud) nicht roie 3Jlarga=
rete? SDÎargarete, bie fich ett jebei einmal feftgefehte
Çertommen fügte unb bie niemali irgenb etroai rootlte,
ali roai anbre für gut fanben über fie p beftimmen.
3n ©orona putfierte ein heifer, ftürmifd)er Sebenâ»

brang. „@ie ift roie ihre ©rohmutter," pflegte ®ante
atnnette ju fagen. 3tt§ Sinb hatte fie biefer 3lu§=
fprud), ber eigentlich nom ©tanbpuntt ber ©djerrroedê
au§ einen Sorrourf enthielt, ftotj gemacht, heute mifchte
fich in biefen ©tolj ein ©efütjl ber atngft nor fid) fetbft.
©ie roujjte au§ ©rjählungen eben biefer SEante Slnnette,
bah bie ©he ihre§ ©rohoaterê mit ber fdjönen @chau=

fpielerin nidjt ganj fchattentoê geroefen roar, obgteid)
ber Ißrofeffor feine grau faft vergötterte unb fie ihn
treu geliebt hatte. — ®iefen ©rjählungen hatte fis
roie allem, roaS SEante atnnette gefagt, jroar roenig
itöert unb ©tauben beigelegt, aber jeht nach öe§ Sater§
®obe hatte fie in feinem ©chreibtifd) ein tleineê, bûnneë,
in Seber gebutibeneë Such gefunben, bal Rapier oer=
gilbt, bie ©chrift eng unb jiertich unb ein roenig alt*
mobifd); niete, niete ©eiten fehlten. ©§ enthielt
perföntiche atufjeichnungen jener längft Serftorbenen.
©orona hatte e§ an fid) genommen, unb fte fotlte bie
erfte ©etegenheit ungeftörten atHeinfeinë benuhen, um
barin ju tefen. @§ roar, alê ob ein geheimuiiootl
magnetifcheë Sanb fie mit jener SEoten oerfnüpfte,
bereit reijenbeë Sitb fie fich einft befonberê nom Sater
erbeten, unb ba§ in lleuftabt in ihrem jgitnmer einen

©hrenplah haben fotlte.

©ie erhob fid). ®ie 3lrme unter ber Sruft oer=

fchräntt, fchritt fte tangfam burd) bie öben fRäume;
hin unb toieber blieb fie am genfter ftehen, btidte auf
bie ©trahe hinaus, auf ba§ Söaffer, auf beffen be=

toegungëtofetn ©piegel bie Dtöte beê atbenbljimmeli
tag, beoba^tete bie Sorübergeljenben unb fragte ftd),
roeldjeë rooht be§ Sebenê ©chidfat jebeS einjelnen
biefer SDlenfchen fei, ob ba§ güühorn „®Iüd" un=

fld)tbar über ihrem Jpaupte fchroebe, ob ba§ Sreuj
„©rbennot" ihre ©djultem brüde

©nbtid) tarn Margarete jurüd, ba§ ©efchäfttiche
roar geregelt, unb roäljrenb ©orona nun mit ber

©dpoefter atrm in 3lrm ba§ ©chöneberger Ufer ent»

lang fdjritt, fagte fie:
„©retli, ich i)ab'§ mir nun nod) mal in alter

fRufje überlegt — ich reife nach ®h°le."
„®u muht'ë ja roiffen, ©orona, i^ roagte e§ nicht."
©orona lachte teife auf.
„atber 3Rargarete, eS tann bod) ben ©roheitern

roirtlid) höchft Qleidjßüttig fein, ob ich nun jroölf

®age früher ober fpäter in Steuftabt bin, nachher
fomrnt man ja ohnehin nicht mehr fort," fegte fie mit
einem teifen ©eufjer tjinju.

„3d) roeijt nid)t, roa§ ®u gegen ffteuftabt haft" —
erroiberte SRargarete, „ich roar immer fo gern bort in
ben gerien, unb id) bente mir, e§ roirb fefjr nett unb
gemütlich roerben, baê Seben in bem tleinen Drt."

„3ch nicht," fagte ©orona unb lachte, ein reijenbei,
nerfüfjrerifdjeS Sahen, roie bie 3ugenb Iaht über
irgenb etroaê, ba§ ihr ganj unmöglih unb unroah»
fdjeinlid) ift. — 2Bie oft bähte fie fpäter an biefe
Stunbe jurüd

* *
*

ail§ ber 3ttg in bem Sahnhof non Steuftabt ein=
fuhr, roar e§ gleich bie hohe, in ernfteë ©djroarj ge=
tleibete ©eftalt be§ Sfarreré Saurentiuë, bie 3ttar=
garete ©herrroed auffiel; eê lag etroaê ®hrfurd)t=
gebictenbeë unb etroaS Unnahbares in feinem atuftreten,
bem atntlig fehlte jene gütige 9Ritbe, bie fo leiht bie
§erjen geroinnt. ©retli roünfhte ©orona an ihre
©eite, unb eine ängftlid)e Sefangenheü übertam fie,
bie aud) nidjt roid), al§ ber Pfarrer fie auf bie SBange
tü^te. SRehr ftreng atê liebeootl ttang fan ,,©ott
junt ©ruh, mein Sinb." Ueber ©oronaê fHeife nah
®h<tte fagte er roeber etroa§ 3uf*imiI,e®öeä, nod) etroag
ïabetnbeë, roie e§ überhaupt feine 3trt roar, über ein»
mal ooHjogene unb unabänberlihe SEatfadjen niht mehr
ju fpredjen. atber um ben ernften feftgefdjtoffenen
3Runb grub fid) ber ftrenge 3U9 ""h tiefer ein. —
@§ tarn bi§ jur Pfarre teine rechte Unterhaltung in
glujj jroifhen Saurentiuê unb feiner ©ntetin, unb erft
al§ in ber fügten, geroötbten §auiftur grau 3°febha
baê junge ©efdjöpf in aufroattenber, auê bem §erjen
entfpringenber Siebe in igre atrme jog, erft ba tam'ê
über ©retli roie ein §eimat§gefüt)I, baê fih noh
fteigerte, atê bie ißfarrerin fie in baê reijenbe ©tübhen
führte, burd) beffen geöffnete genfter man baê Söget»
gejroitfher im ©arten hörte, ©in paar SBeinranfen
nidten roie jum „äöiHfommen" h^ein, unb ein ©trauh
frifher Slumen ftanb auf bem ®ifhe.

„®eä lieben Çerrgottê ©egen fei mit®einem ©injug
in unfer §auê, Çerjenëtinb," fagte 3ofepfja Saurentiu«.

„©rohmütterhen."
®anfbarteit unb fRügrung tlattg au§ bem einen

SBorte geraicê, alê ba§ attäbhen ber alten grau bie
Sßangen ftreidjelte unb bie §anb fügte.

@ê fattb fih halb ein fleiner Sreiê non allerlei
hâuêlihen ^fliegten für ©retli, in ben fte ftch fdpell
einlebte, ©ie hatte etroaë angeboren §»auêmûttertihe§,
einen faft tinblicgen grohfinn unb eine mäbdjenhafte
Çolbfeligfeit ber ©rfheinung, bie ihr auch hei ben
Sefannten beë Sfarrgaufeê fhneü bie $erjen gewann.

©teih am erften ©onntag--9tad)mittag lernte fie
©herben femten, unb auf fein für Schönheit empfäng»
tidjeë ©emüt mähte baê reijenbe blonbe attäbhen in
ber fhroarjen £rauerfteibung bei bem erften Segegnen
einen lebhaften ©inbrud. ©ê roar in ber Stadjbar»
fhaft uttb im ©täbtdjen fein Ueberfluh an jungen
Schönheiten norganben. ©ie rourben rafdj ntiteinanber
gut befannt, eë gab ja fegon non früger ger atn»
tnûpfungëpunfte. ®aju tant, bah fie beibe bie aJtufif
liebten, fie gerieten in eine lehgafte Untergattung
barüber, bie bamit enbete, bah ©herben ben Sorfhlag
machte, fie rootlten niergänbig fpielen. aitargarete
gatte eine aJtettge paffenber Stoten mitgebracht, bie
©djroeftern hatten immer oiet mufijiert, unb alê ber
Pfarrer aufftanb, um noh einige Sranfenbefuctje ju',
mähen, blieb grau gofepga allein in ber Seranba,
uttb ©herben ging mit aitargarete inë ©artenjimmer,
roo baê ißiano ber ©hroefter junähft feinen Ißlag ge=

funben hatte, ©herben fpiette gut, flott, fteger unb
mit Temperament, aitargarete geroanbt, auh mit
einem gewiffen Serftânbnië, aber ogne jeneê tiefe
©mpfinben, baê erft ein groheë ©tüd, ein grofteë Seib

ju ertneden uermag, ober baê ein groheë SEalent fdjott
in fih trägt. ®aë tut inbeffen einem flotten 3"fatnmen«
fpiel teinen âlbbrud). unb (le vertrieben fih unb ber
alten ®ame brauhen fegr gut bamit bie 3eit.

(gortfegung folgt.)

öetr
girenubtiege ^efea« i« ©flerfeg««- ®ie prähtige

©enbung uon ©eerofen ift frifd) unb unoerfegrt in
uttjere §ano gelangt, ©ie gaben unë mit ber fo über»
rafhenben ©enbung auherorbentlih erfreut, ©ë um»
fhroebt biefe Slumen etroaë 3Jîârd)enl)afteë, ©egeimniê»
oolteë, baë ben Sefcgauer gefangen nimmt. 28ir fagen
3gnen gerjlihett ®ant für ben liebenèroûrbigen ©e»
bauten unë ju erfreuen unb für bie finnige atuêfûgrung beë»

felben. 3g" freunblicgen ©rüge erroibern roir aufê befte.
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„Richtig! Der gefällige junge Mann/' brummte der
Onkel. „Doch wie kommen Sie gerade hier in dieses
Haus?"

„Ich wollte den Damen des Hauses meine
Aufwartung machen!"

„So, so — hm, hm!" Waldemar sah sich den
jungen Mann genauer an, und als er dessen kecke und
übermütige Miene gewahrte, wurde er doch ein wenig
mißtrauisch: „Und der Zweck Ihres Besuches?" fragte er.

„Den kann ich leider nur den Damen verraten!"
Für Onkel Waldemars Absichten war jeder junge

und ledige Mensch, der jetzt hier im Hause Zutritt
erhielt, sehr unbequem. Er mußte sich also über die
näheren Verhältnisse des Fremden orientieren. „Sie
sind doch hoffentlich verheiratet?" fuhr er lauernd fort.

Der junge Mann wußte nicht, was er von dieser
so direkten und plumpen Frage halten sollte; besonders
überraschte ihn das betonte „hoffentlich". Halt, dachte
er bei sich: „Der alte Herr wünscht jedenfalls, daß
ich verheiratet sei; na gut also, tun wir ihm den
Gefallen und sagen wir ja. Man kann sich ja immerhin
später noch scheiden lassen ."

„So? Na, das freut mich," versetzte Waldeinar.
„Wohl auch Kinderchens?"

„Gewiß doch!" log der junge Mann kcck weiter,
und da er sah, wie sich Waidemars Auge verklärte,
lachte er übermütig: „Fünf Stück sogar! Wie die

Orgelpfeifen!" Und dabei machte er die bezeichnende
Bewegung. — Waldemar war entzückt — der Mensch
ist ja total ungefährlich, dachte er; laut aber fügte er
hinzu: „Ich danke Ihnen; Sie sind wirklich ein
gefälliger junger Mann, — und nun werde ich Ihnen
auch sofort die Damen holen!" Damit ließ er den

jungen Mann allein im Salon zurück.
Dieser hatte nun Muße, sich umzusehen. Alles

machte einen reichen, behaglichen Eindruck. Die Nippes,
die Gemälde und Stiche zeugten von vielem Geschmack.
Sein größtes Interesse aber erregte Heddas
aufgeschlagenes Ansichtskarten-Album, das er zuerst lächelnd
betrachtete. Bald aber war er beim Durchblättern
der Karten in so tiefe Gedanken versunken, daß er
Heddas Eintritt gar nicht bemerkte. Sie stutzte natürlich

beim Anblick des Fremden. Als sie jedoch sein
reges Interesse für ihre Karten gewahrte, überkam es

sie wie eine Ahnung. — Sollte die Anwesenheit des
hübschen, schneidigen Herrn — vielleicht mit diesen
Karten zusammenhängen? Eine Blutwelle schoß ihr
in die Wangen und eine innere Stimme flüsterte ihr
zu: „Das ist er, das muß er sein!" —

In diesem Augenblick wandte sich der Fremde um
— und als er das errötende reizende Mädchen vor
sich sah, wurde auch er sichtlich betroffen. Bald aber
hatte er sich gefaßt, und, seinen schneidigen Schnurrbart
zwirbelnd, sagte er in höflichem Tone: „Verzeihen Sie
die kleine Indiskretion, mein gnädiges Fräulein. Allein
die Karten ."

„Hängt Ihre Anwesenheit vielleicht mit den Karten
zusammen?" fiel Hedda chm schnell ins Wort.

Der junge Mann sah sie lächelnd an, und als sie

verschämt das Köpfchen se.ckte, sagte er: „Ja, mein
Fräulein! Ich sehe, Sie haben den Zweck »leines
Besuches erraten, und deshalb gestatten Sie mir, Ihnen
meine Beichte abzulegen. Mein Name ist Hermann
Werner Ich bin 25 Jahre alt und nicht unbemittelt.
Meine Wiege stand an der Leine — im schönen
Hannover. Dort fand ich eines Tages, beim Spazierengehen

im Gehölz, ein kleines rosenrotes Briefchen, das
augenscheinlich jemand verloren hatte. In dem Brief
bat eine junge Dame aus Berlin ihren alten Onkel
Waldemar, ihr doch von seiner Sommerreise recht viele,
viele Ansichtskarten zu schicken, sonst würde sie ihm
ewig zürnen. Die Bitte war so herzlich abgefaßt, daß
ich mich wirklich über den alten Onkel empörte, der
solchen Brief verlieren konnte — und nun sein Nichtchen

gewiß auf die heiß ersehnten Karten warten ließ.
— Da ich kurz vor einer großen Reise stand, nahm
ich mir vor, das Unrecht gut zu machen, und beschloß
in einem Anfall von Uebermut, die Pflichten und
Rechte des Onkel Waldemar zu übernehmen. Bald
flatterte daher aus Süden und Westen ein Kartensegen
über die junge Dame. — — — Natürlich hatte ich
mir vorgenommen, sofort nach meiner Ankunft in
Berlin der Dame dieses „(jui pro guo" zu erklären
und ihr den Brief zurückzuerstatten. — Ich greife wohl
nicht fehl, wenn ich in Ihnen, meine Gnädige, die
Absenderin vermute. Nehmen Sie daher Ihr Eigentum
gütigst zurück und verzeihen Sie mir den harmlosen
Scherz!"

(Fortsetzung folgt.)

Wo ist der Weg?
Roman von B. v. d. Lancken.

(Nachdruck verboten).
(Fortsetzung.)

„Ja, ich warte auf Dich."
„Adieu."
„Adieu."
Margarete griff nach dem auf dem Fenster liegende»

Geldtäschchen. Als Corona draußen die Korridortür
ins Schloß fallen hörte, sprang sie mit einer

raschen Bewegung auf, streckte die Arme empor und
sank dann laut aufschluchzend vor dem Stuhl in die
Knie, die Ellbogen aufstützend, das Gesicht in den
Händen bergend, bitterlich weinend. — Corona hatte
ihren Voter zärtlich geliebt und betrauerte ihn
aufrichtig. überall würde er ihr fehlen, war sie auch ein
Kind der Großstadt, ein Kind des Lebens, heißblütig
und jung. Sie fürchtete sich vor den engen Verhältnissen,

vor dem despotischen Großvater, vor der Stille
der Kleinstadt. Wo war ein Weg für sie, der sie aus
der Enge und Abhängigkeit hinausführte, wer würde
sie verstehen, wer ihr die Hand reichen, ihr helfen?
Niemand, Corona kannte und wußte niemand. Onkel
Rosmus, vielleicht wäre er der einzige, er krankte ja
gewissermaßen auch an der geistigen Engherzigkeit
seines Heims. Seine Frau war so ganz das Gegenteil

von dem, wie ihre Mutter gewesen, so sagte
wenigstens die Tante Annette, die einst der Schrecken
von Coronas Kindertagen gewesen war. Nun war
sie lange tot, diese gefürchtete Annette, wie würde die
Großmutter sein, zu der sie jetzt ging?

Bei ihrem letzten Ferienbesuch in Neustadt war
Corona zu jung gewesen, um das beurteilen zu können,
aber vor des Großvaters ernster Strenge hatte sie sich

immer gefürchtet, und mit diesem alten, ernsten, strengen
Mann sollte sie nun zusammenleben in seinem Hause
und gewissermaßen abhängig von ihm sein, sie wußte,
sie fühlte es, daß sie einer traurigen Zeit entgegenging,
und sie sah nirgends einen hellen Lichtblick am Himmel
ihrer Zukunft. Warum war sie auch nicht wie Margarete?

Margarete, die sich in jedes einmal festgesetzte
Herkommen fügte und die niemals irgend etwas wollte,
als was andre für gut fanden über sie zu bestimmen.
In Corona pulsierte ein heißer, stürmischer Lebensdrang.

„Sie ist wie ihre Großmutter," pflegte Tante
Annette zu sagen. Als Kind hatte sie dieser
Ausspruch, der eigentlich vom Standpunkt der Scherrwecks
aus einen Vorwurf enthielt, stolz gemacht, heute mischte
sich in diesen Stolz ein Gefühl der Angst vor sich selbst.
Sie wußte aus Erzählungen eben dieser Tante Annette,
daß die Ehe ihres Großvaters mit der schönen
Schauspielerin nicht ganz schattenlos gewesen war, obgleich
der Professor seine Frau fast vergötterte und sie ihn
treu geliebt hatte. — Diesen Erzählungen hatte sie

wie allem, was Tante Annette gesagt, zwar wenig
Wert und Glauben beigelegt, aber jetzt nach des Vaters
Tode hatte sie in seinem Schreibtisch ein kleines, dünnes,
in Leder gebundenes Buch gefunden, das Papier
vergilbt, die Schrift eng und zierlich und ein wenig
altmodisch; viele, viele Seiten fehlten. Es enthielt
persönliche Auszeichnungen jener längst Verstorbenen.
Corona hatte es an sich genommen, und sie sollte die
erste Gelegenheit ungestörten Alleinseins benutzen, um
darin zu lesen. Es war, als ob ein geheimnisvoll
magnetisches Band sie mit jener Toten verknüpfte,
deren reizendes Bild sie sich einst besonders vom Vater
erbeten, und das in Neustadt in ihrem Zimmer einen

Ehrenplatz haben sollte.

Sie erhob sich. Die Arme unter der Brust
verschränkt, schritt sie langsam durch die öden Räume;
hin und wieder blieb sie am Fenster stehen, blickte auf
die Straße hinaus, auf das Wasser, auf dessen

bewegungslosem Spiegel die Röte des Abendhimmels
lag, beobachtete die Vorübergehenden und fragte sich,

welches wohl des Lebens Schicksal jedes einzelnen
dieser Menschen sei, ob das Füllhorn „Glück"
unsichtbar über ihrem Haupte schwebe, ob das Kreuz
„Erdennot" ihre Schultern drücke

Endlich kam Margarete zurück, das Geschäftliche

war geregelt, und während Corona nun mit der

Schwester Arm in Arm das Schöneberger Ufer
entlang schritt, sagte sie:

„Gretli, ich Hab's mir nun noch mal in aller
Ruhe überlegt — ich reise nach Thale."

„Du mußt's ja wissen, Corona, ich wagte es nicht."
Corona lachte leise auf.
„Aber Margarete, es kann doch den Großeltern

wirklich höchst gleichgültig sein, ob ich nun zwölf

Tage früher oder später in Neustadt bin, nachher
kommt man ja ohnehin nicht mehr fort," setzte sie mit
einem leisen Seufzer hinzu.

„Ich weiß nicht, was Du gegen Neustadt hast" —
erwiderte Margarete, „ich war immer so gern dort in
den Ferien, und ich denke mir, es wird sehr nett und
gemütlich werden, das Leben in dem kleinen Ort."

„Ich nicht," sagte Corona und lachte, ein reizendes,
verführerisches Lachen, wie die Jugend lacht über
irgend etwas, das ihr ganz unmöglich und
unwahrscheinlich ist. — Wie oft dachte sie später an diese
Stunde zurück

» »
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Als der Zug in dem Bahnhof von Neustadt
einfuhr, war es gleich die hohe, in ernstes Schwarz
gekleidete Gestalt des Pfarrers Laurentius, die
Margarete Scherrweck auffiel; es lag etwas
Ehrfurchtgebietendes und etwas Unnahbares in seinem Auftreten,
dem Antlitz fehlte jene gütige Milde, die so leicht die
Herzen gewinnt. Gretli wünschte Corona an ihre
Seite, und eine ängstliche Befangenheit überkam sie,
die auch nicht wich, als der Pfarrer sie auf die Wange
küßte. Mehr streng als liebevoll klang fli» „Gott
zum Gruß, mein Kind." Ueber Coronas Reise nach
Thale sagte er weder etwas Zustimmendes, noch etwas
Tadelndes, wie es überhaupt seine Art war, über
einmal vollzogene und unabänderliche Tatsachen nicht mehr
zu sprechen. Aber um den ernsten festgeschlossenen
Mund grub sich der strenge Zug noch tiefer ein. —
Es kam bis zur Pfarre keine rechte Unterhaltung in
Fluß zwischen Laurentius und seiner Enkelin, und erst
als in der kühlen, gewölbten Hausflur Frau Josepha
das junge Geschöpf in aufwallender, aus dem Herzen
entspringender Liebe in ihre Arme zog, erst da kam's
über Gretli wie ein Heimatsgefühl, das sich noch
steigerte, als die Pfarrerin sie in das reizende Stübchen
führte, durch dessen geöffnete Fenster man das Vogel-
gezwitscher im Garten hörte. Ein paar Weinranken
nickten wie zum „Willkommen" herein, und ein Strauß
frischer Blumen stand auf dem Tische.

„Des lieben Herrgotts Segen sei mit Deinem Einzug
in unser Haus, Herzenskind," sagte Josepha Laurentius.

„Großmütterchen."
Dankbarkeit und Rührung klang aus dem einen

Worte heraus, als das Mädchen der alten Frau die
Wangen streichelte und die Hand küßte.

Es fand sich bald ein kleiner Kreis von allerlei
häuslichen Pflichten für Gretli, in den sie sich schnell
einlebte. Sie hatte etwas angeboren Hausmütterliches,
einen fast kindlichen Frohsinn und eine mädchenhafte
Holdseligkeit der Erscheinung, die ihr auch bei den
Bekannten des Pfarrhauses schnell die Herzen gewann.

Gleich am ersten Sonntag-Nachmittag lernte sie

Scherben kennen, und auf sein für Schönheit empfängliches

Gemüt machte das reizende blonde Mädchen in
der schwarzen Trauerkleidung bei dem ersten Begegnen
einen lebhaften Eindruck. Es war in der Nachbarschaft

und im Städtchen kein Ueberfluß an jungen
Schönheiten vorhanden. Sie wurden rasch miteinander
gut bekannt, es gab ja schon von früher her
Anknüpfungspunkte. Dazu kam, daß sie beide die Musik
liebten, sie gerieten in eine lebhafte Unterhaltung
darüber, die damit endete, daß Scherben den Vorschlag
machte, sie wollten vierhändig spielen. Margarete
hatte eine Menge passender Noten mitgebracht, die
Schwestern hatten immer viel musiziert, und als der
Pfarrer aufstand, um noch einige Krankenbesuche zu',
machen, blieb Frau Josepha allein in der Veranda,
und Scherben ging mit Margarete ins Gartenzimmer,
wo das Piano der Schwester zunächst seinen Platz
gefunden hatte. Scherben spielte gut, flott, sicher und
mit Temperament, Margarete gewandt, auch mit
einem gewissen Verständnis, aber ohne jenes tiefe
Empfinden, das erst ein großes Glück, ein großes Leid
zu erwecken vermag, oder das ein großes Talent schon
in sich trägt. Das tut indessen einem flotten Zusammen-
spiel keinen Abbruch, und sie vertrieben sich und der
alten Dame draußen sehr gut damit die Zeit.

(Fortsetzung folgt.)

Briefkasten öer Ueöaktiou.
Areundktche Leserin in Höerschan. Die prächtige

Sendung von Seerosen ist frisch und unversehrt in
unsere Hano gelangt. Sie haben uns mit der so
überraschenden Sendung außerordentlich erfreut. Es
umschwebt diese Blumen etwas Märchenhaftes, Geheimnisvolles,

das den Beschauer gefangen nimmt. Wir sage»
Ihnen herzlichen Dank für den liebenswürdigen
Gedanken uns zu erfreuen und für die sinnige Ausführung
desselben. Ihre freundlichen Grüße erwidern wir aufs beste.
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Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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© Irettt $
3lin ®lorge, roentt no aUe§ fd)laft,
©0 fteit fie uuf unb fdjafft unb fdjafft,
tlnb fade s'9lad)t fafd) b'Sluge sue,
©0 fuecf)t fte bocf) am Ietfdjte b'Vuelj.
Sie geit bür b§ §uu§ mit Ipfem ©djritt
Unb roärdjet, mal e§ j'roärdje git.
©ie ladjet faite, rebt nit oiel.
Vertidjtet i^ri 3lrbeit ftiO.

®od) Bppe djunnt i ärnfter ©tunb
© ©üüfjer tief u§ ^ärjeigrunb,
9Bie bS ®d)o oo me fdjroäre Seib,
®a§ fie oerfdjitnege mit fed) treit.
©ie bet fd)o mängi fdjroärt Stadjt
31 ßljranfebette toüre g'roacbt.
Unb bet mit ©orte lieb unb milb
@d)0 mängifd) Slngft unb ®f)ummer g'ftidt.
©0 git fie luuter Ciebi bi
Unb forberet let Sroft für fie,
Die armi unfdpjnbari SOtagb,
®ie b§ eig'ne Seib feim SDlöntfdje ctjlagt.

® fflüittricfi/TOuratt.

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1 .30. 1050

^rfacÇett eÇeftc^en ^ttglücäs.
3n einer englifdjen geitfdjrift ift ein "lebhafter

9Jteinung§au§taufd) über bie fjrage gepflogen roorben,
ob bie ©be, mie fie jet)t bei ben jioilifierten Völfern
befdjaffen ift, fid) beroäfjrt Ijabe ober nid)t. $u b«1
©rünben, bie für unglüdlicbe ©ben angeführt roerben,
gehören befonberë: bie Vereinsmeierei be§ SDtanneg,
fd)led)te Saune, eine Ijübfclje grau, bie über ihre SJlittel
binaug lebt unb fid) oon ber Sütobe tprannifteren läfst,
Sltangel an Untertänigfeit ber fjrau, eine grau, bie
ftetg bag lebte ©ort f)aben mill, ein mißmutiges ©e-
fid)t, bag fein freubigeg Sädjeln für ben aug bem
Vureau ober ber ©erfftatt beimfebrenben ©atten bot,
eine Verbinbung mit bem erften SBeften, eine Verbin-
bung mit SDtäbdjen, bie feine feinen S)amen finb, ©elbft=
fudjt, Slrinut, feine Kenntnis ber Vud)füf)rung, Diübmen
beg elterlichen §>aufe§, baf» biefeg beffer fei, alg bag
beg ©atten, Unfreunblid)feit gegen bie Vefannten beg
3Jianne§, 2:runffud|t unb anbereg mehr.

Vetont roirb überbieg bie unfinnige ©itte, bie
heiratsfähige gugenb nur bei Vergnügungen unb @e=

legenbeiten ber Verfdjroenbung sufammenjufübren, mag
bod) gerabe bag befte SDtittel fei, einesteils Slnnäfjerung
ju erroeefen jroifdjen ifßerfonen, bie nidjt ju einanber
paffen unb anbemteitg fparfame, oorftd)tige SJlänner
com ©ingeben eineg VertjältmffeS absufdjreden, bag
ihnen foftfpieliger erfebeinen muh, alg es oernünftiger-
roeife ju fein braucht.

©eit geringer finb bie für eheliches ©lücf ge=
nannten Urfadjen. Unter biefen oerbienen h«»"*5
gehoben ju roerben : bie Kunft, rooblfdjmedenbe ©peifen
5u bereiten, bie Klugheit, bem SJtanne feine gebler
nid)t oorjubalten, fonbern ihn unmerflid) unb ganj
langfam änbern ju roollen, ein faubereg unb gemüt»
lid)e§ §eim, fdjmucfe Kleibung unb anbereg mehr.

perfett.
©enn ber VriHant burd) garbenfpiel unb geuer

blenbet, fo siebt bie ißerle burd) ihren fanften ©lans
an; ihre fd)Bne gorm unb bie pracbtoolle garbe, su
beten VoUenbung ber SJtenfd) nidE)tg beitragen fann,
haben ihr fd)on im hoben Slltertume einen beoorsugten
i]3tah unter ben ©djmucfgegenftänben erobert. SDtan

barf fogar annehmen, bafj fie oor ben ©belfteinen in
©ebrauch roar, roeil biefe erft beg funftooQen @d)liffe§
bebürfen, ehe fie ihr ganseg geuer entfalten fönnen.
garte, empfinbfame ©ernüter fühlen befonberg ftarf
ben ßauber, roeldjer bem foftlidjen ©efdjenfe beg SDteereg

inneroobnt. Königin SJtargarete oon gtalien ift eine
grobe ißerlenfreunbin ; fie bat fieb roäbrenb galjrjehnten
bamit befaßt, perlen su fammeln, roelct»e fie für bag
Vrautfleib ber Kronprinjeffin beftimmte. Safi bie
ißerle in b"brni idtajie blenben fann, beroieg gürft
©fterbasp, roeldjer bei ber Krönung beg garen
Slieçanber II. in SJÎogfau ein mit perlen befäeteS ®e=
roanb oon bunfeloiolettem ©ammet trug; ein ©ebnee
oon perlen roar über ben Magnaten auggebreitet, fo
baff man bie garbe beg ©eroanbeg faum erfennen
tonnte, ©in fold)er ©lans ftrabtte oom gürften aug,
bafj er ben fReidjtum ber ©efanbten oon Kaifern unb
Königen oerbunfelte. 3ln ben fürftlicben §öfen ftreitet
bie milbe ißerfe mit bem funfelnben diamanten um
ben erften Vang, tro^bem bie ©tifette ihr fdjon bag
traurige Vorrecht eingeräumt bat, bei Hoftrauer alg
©djmucf bienen su bürfen. perlen bebeuten SEränen.

gm fernen Dften, ber Urheimat ber ®iamanten
unb Verl«1/ in gnbien, ift bie Verle ""a UlUerg her

7) on vorehrlicken Offertgebern auf
JU das Inserat E V 1406 diene zur
gefl. Kenntnisnahme, dass das Gesuch
nun erledigt ist. [1429

Modes.
Junge, intelligente Tochter könnte

aufkommende Wintersaison den Mode-
beruf gründlich erlernen. Wenn
gewünscht gegen ganz kleine Entschädigung.

Zimmer und Pension daselbst.
Offerten unter Chiffre L H 1414 befördert

die Expedition dieses Blattes.

1411] Bei einer Damenschneiderin in
Montreux (Winlersaison) können Lehr-
und Ausbildungstöchter unter günstigen
Bedingungen eintreten, welche nebst
dem Beruf noch die franz. Sprache
erlernen wollen. Auch werden Pensionstöchter

angenommen. Gute Schulen.
Familienanschluss. Man wende sich an

E. Delavy, rue du Pont 17, Montreux.

Cine gut erzogene Tochter gesetzten& Alters, die im Hauswesen ganz
selbständig und erfahren ist, auch
über gute Umgangsformen verfügt,
findet Stelle zu einem einzelnen Herrn.
Für die gröberen Arbeiten ist eine
Stundenfrau zur Hand. Offerten unter
Chiffre W Z1434 mit Zeugnissen,
Referenzen und ev. Photographie
versehen, befördert die Expedition.

Gesucht:

/n kleine Haushaltung zu 2
Personen ein junges, williges Mädchen

mit gutem Charakter.
Lohn nach Uebereinkunft. [1396

Cin williges Mädchen achtbarer
& Eltern, 16 Jahre alt, welches der
deutschen und französischen Sprache
mächtig ist, sucht leichtere Stelle in
besserer Familie, wo ihr Gelegenheit
geboten wäre, die englische oder
italienische Sprache zu erlernen. Offerlen
unter Chiffre 0 K1412 an die Expedition

dieses Blattes.

Kinderfräulein.
1426] Jünges deutsches Mädchen (28
Jahre), welches auch im Nähen
bewandert ist, sucht auf 1. Okt. Stellung

als Kinderfräulein. Offerten sind
zu richten an Vonderwabl, Melonen-
strasse Nr. 44, St. Gallen.

im

Frau Dr. Lendi iind'Töchter
(H 3825 0) Lugano. [1394

Für Mädchen und Frauen!

1072] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
NeumUnster. Postf. 13104.

6

Abonnemetits-Sinladung.

(Dir laden hiermit zum Abonnement auf die

Schweizer Jrauen-Zeitung
mit den Gratisbeilagen

„Tür die Kleine Hielt", „Koch- und Raushaltungs-

scbule" mit modeberiebten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer ïrauen-Zeitung steht im 31. 3abf--

gange und ist das erste und älteste ïrauenblatt der

Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen,
interessanten, lehrreichen Cesestoff und wird daher als bestes

Blatt für den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer ïrauen--Zeitung kostet pro Quartal

nur fr. 1.50 und sollte als beste häusliche Eektüre in
keiner Baushaltung mehr fehlen.

Bestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
St. Gallen.

hochachtungsvoll

Uerlag der

1389l Schweizer Tratien-Zeitung.

S

äSSä

Evang. Töchter-Institut Horgen Zürichsee

Koch- und Kaushaltungssehule.
Beginn des Winterkurses 1. November. Gründl, theoretischer

und praktischer Unterricht in sämtlichen Haushaltungsfächern, den
weiblichen Handarbeiten, den Sprachen und der Musik. Aeltere und jüngere
Abteilung. Ganz- und Halbjahreskurse. Christliche Hausordnung. Vorzügliche,
diplomierte Lehrkräfte. Massige Preise. Mit den neuesten Einrichtungen versehener
Bau in prachtvoller, gesunder Lage. (H 4010 Z) [1395

Prospekte versendet und rechtzeitige Anmeldungen nimmt entgegen
Dr. E. Nagel, P farrer in Horgen.

t(sl aushaltungsschule
|H 1377] Salesianum bei St. Carl in Zug* Beginn des nächsten Kurses 3. November.

Kindermädchen
1409] in gute Familie bei hohem Lohn
und guter Behandlung zu 3 Kindern
von 3 bis 7 Jahren per Anfang Sept.
gesucht. Winter Zürich, Sommer
Engadin. Nur Mädchen mit besten
Empfehlg., wenn auch älter, wollen
sich melden.

Offerten unter Chiffre E 3242 G an
Haasenstoin A Vogler in St. Gallen.

Cin intelligentes und anständiges& junges Mädchen, das am Hauswesen

Freude hat und willig ist, sich
unter freundlicher Leitung anlernen
zu lassen, kann bei einer guten
Familie von nur zwei Personen
eintreten. Gute Behandlung ist
selbstverständlich. Gute Bezahlung.
Pflegschaften und Vormünder dürften von
dieser Gelegenheit für ihre
Pflegebefohlenen gerne Gebrauch machen.
Gefl. Offerten unter Chiffre F V 1399
befördert die Expedition.

JTlädehen
1410] für alles, das gut kochen kann,
bei hohem Lohn und guter Behandlung

in gute Familie per 1. Oktober,
neben Kindermädchen

mr gesucht.
Winter Zürich, Sommer Engadin.
Nur ganz brave Mädchen mit besten
Empfehlungen werden berücksichtigt.

Offert. sub Chiffre D 3241G an Haasenstoin

A Vogler in St. Gallen (Schweiz).

77ür einen 16jährigen grossen und
» starken Jüngling, der Lust hat,
Mechaniker zu werden, wird eine
gute Lehrstelle gesucht, wo er bei
Familienanschluss und liebevoller
Behandlung sich im genannten Beruf
tüchtig ausbilden könnte. Der Knabe
stammt aus kinderreicher guter
Familie und ist zu jeder Arbeit willig.
Gefl. Offerten unter Chiffre F V1405
befördert die Expedition.

Heirat.
1427) Geschäftsinhaber, evangelisch,
33 Jahre, wünscht mit haust, erzogener
Dame zwecks Heirat bekannt zu werden.

Etwas Vermögen erwünscht.
Ernstgemeinte, ausführliche Briefe
(anongme zwecklos) mit Photographie
unter Zusicherung strengster
Diskretion sub Chiffre 0 F1874 an Postfach

10,540, Hauptpost Zürich.

§t.-3akohs-8alsam
Ja Hausmittel 1. Ranges. bJn

von Apotheker C. Trautmann, Basel
Hose Fr. l.£5. Eingetragene Schutzmarke.)

I
Bewährte Heilsalbe für Wunden u. Ver¬
letzungen aller Art, aufgelegene Stellen,
off. Beine, Krampfadern, Haemorrhoiden,
Ausschläge, Brandschaden, Hautentzürtf-
düngen, Flechten etc. 11423

Der £}t.-Jakobsbalsam, sicher und
unschädlich in der Wirkung, ist in
Apotheken zu haben oder direkt in der

St.-Jakobsapotheke, Basel.

St. Gallen Beilage zu Nr. der Schweizer Frauenzeitung 22. August 190?

E krem ß
Am Marge, wenn na alles schlaft.
So steit sie uns und schafft und schafft,
Und falle z'Nacht fasch d'Auge zue.
So suecht sie doch am letschte d'Rueh.

Sie zeit dür ds Huus mit lysem Schritt
Und wärchet. was es z'wärche git.
Sie lachet sälte, redt nit viel.
Verrichtet ihri Arbeit still.

Doch öppe chunnt i ärnster Stund
E Süüfzer tief us Härzesgrund.
Wie ds Echo vo me schwäre Leid,
Das sie verschwiege mit sech treit.
Sie het scho mängi schwäri Nacht
A Chrankebette dllre g'wacht.
Und het mit Worte lieb und mild
Scho mängisch Angst und Chummer g'stillt.
So git sie luuter Liebi hi
Und forderet kei Trost für sie.
Die armi unschynbari Magd.
Die ds eig'ne Leid keim Möntsche chlagt,

E WüUrich-Muralt.

ezi.zciinz
^lpsn-h/Iilch-h/lslfi

veste KIoävr»dlat>ruax.
Ois IZüobsv fr. 1.39.

Ursachen ehelichen Unglûà
In einer englischen Zeitschrist ist ein'lebhafter

Meinungsaustausch über die Frage gepflogen worden,
ob die Ehe, wie sie jetzt bei den zivilisierten Völkern
beschaffen ist. sich bewährt habe oder nicht. Zu den
Gründen, die für unglückliche Ehen angeführt werden,
gehören besonders: die Vereinsmeierei des Mannes,
schlechte Laune, eine hübsche Frau, die über ihre Mittel
hinaus lebt und sich von der Mode tyrannisieren läßt,
Mangel an Untertänigkeit der Frau, eine Frau, die
stets das letzte Wort haben will, ein mißmutiges
Gesicht, das kein freudiges Lächeln für den aus dem
Bureau oder der Werkstatt heimkehrenden Gatten hat,
eine Verbindung mit dem ersten Besten, eine Verbindung

mit Mädchen, die keine feinen Damen sind, Selbstsucht,

Armut, keine Kenntnis der Buchführung, Rühmen
des elterlichen Hauses, daß dieses besser sei, als das
des Gatten, Unfreundlichkeit gegen die Bekannten des
Mannes, Trunksucht und anderes mehr.

Betont wird überdies die unsinnige Sitte, die
heiratsfähige Jugend nur bei Vergnügungen und
Gelegenheiten der Verschwendung zusammenzuführen, was
doch gerade das beste Mittel sei, einesteils Annäherung
zu erwecken zwischen Personen, die nicht zu einander
passen und andernteils sparsame, vorsichtige Männer
vom Eingehen eines Verhältnisses abzuschrecken, das
ihnen kostspieliger erscheinen muß, als es vernünftigerweise

zu sein braucht.
Weit geringer sind die für eheliches Glück

genannten Ursachen. Unter diesen verdienen
hervorgehoben zu werden: die Kunst, wohlschmeckende Speisen
zu bereiten, die Klugheit, dein Manne seine Fehler
nicht vorzuhalten, sondern ihn unmerklich und ganz
langsam ändern zu wollen, ein sauberes und gemütliches

Heim, schmucke Kleidung und anderes mehr.

Perlen.
Wenn der Brillant durch Farbenspiel und Feuer

blendet, so zieht die Perle durch ihren sanften Glanz
an; ihre schöne Form und die prachtvolle Farbe, zu
deren Vollendung der Mensch nichts beitragen kann,
haben ihr schon im hohen Altertume einen bevorzugten
Platz unter den Schmuckgegenständen erobert. Man
darf sogar annehmen, daß sie vor den Edelsteinen in
Gebrauch war, weil diese erst des kunstvollen Schliffes
bedürfen, ehe sie ihr ganzes Feuer entfalten können.
Zarte, empfindsame Gemüter fühlen besonders stark
den Zauber, welcher dem köstlichen Geschenke des Meeres
innewohnt. Königin Margarete von Italien ist eine
große Perlenfreundin; sie hat sich während Jahrzehnten
damit befaßt, Perlen zu sammeln, welche sie für das
Brautkleid der Kronprinzessin bestimmte. Daß die
Perle in hohem Maße blenden kann, bewies Fürst
Esterhazy, welcher bei der Krönung des Zaren
Alexander II. in Moskau ein mit Perlen besäetes
Gewand von dunkelviolettem Sammet trug; ein Schnee
von Perlen war über den Magnaten ausgebreitet, so

daß man die Farbe des Gewandes kaum erkennen
konnte. Ein solcher Glanz strahlte vom Fürsten aus,
daß er den Reichtum der Gesandten von Kaisern und
Königen verdunkelte. An den fürstlichen Höfen streitet
die milde Perle mit dem funkelnden Diamanten um
den ersten Rang, trotzdem die Etikette ihr schon das
traurige Vorrecht eingeräumt hat, bei Hoftrauer als
Schmuck dienen zu dürfen. Perlen bedeuten Tränen.

Im fernen Osten, der Urheimat der Diamanten
und Perlen, in Indien, ist die Perle von Alters her

/>o« voro»r/i«?»o« 0ttortgo»or« sot
«/«» /assist t X ?406 «tiooo ?or

got/. /toootoisnatimo, «/««« «/«« So««,«?»

«o« ortodigtist. s 1429

dünge, intelligente /bcbter könnte
au/kommende IVintersaison den »kods-
»orot grändlirb erlernen. Wenn ge-
munsebt gegen ganz kleine Ontsebädi-
gung. Zimmer und Pension daselbst.
i/Ferten unter Obi//re k S ,4,4 be/ör-
dert die Ocvpedition dieses plattes.

/4//j Lei einer ttsmoosobooit/or/« in
»soatroox /Wintersaison) können to»r-
o«d ^o«bi/do«g»töo»tor unier günstigen
pedingungen eintreten, melebe nebst
dem öeru/noeb die /ranz. Fpracbe er-
lernen,vollen. Uucti merden poos/o««-
t»«?»tor angenommen, ttute b'cbu/en.
pamilienanscbluss. Nan mende sieb an

k. Soi»»/, rue cku Pont 17, <I4o«trooi,.

^ine gut erzogene 7o«?»tor gesetzten^ Utters, die im //ansmesen ganz
selbständig und er/abren ist, auc/i
über gute l'mgangs/ormen ver/ügt,
tiut/ol Sto/to ru einem einzelnen Herrn,
pur die gröberen Arbeiten ist eine
Flunden/rau zur //and. OFerten unter
ObiFre ^ ^ ?4S4 mit /Zeugnissen, /te-
/erenzen und ev. pbotograpbie ver-
seben, be/ördert die pwpedition.

<?e5ue/it.-
pn k/eine //ausba/tung zu 2 per-

sonen ein /unges, millsges Nädeben
mit gutem Obarakter.

kobn nacb Oebereinkun/t. j/Z96
/^in milliges Ms«/«?»oa acbtbarer
v /titern, 16 ./abre alt, melcbes der
deutsc/ien und /ranzösiscben ^pracbe
mcicblig ist, «o«?»t toie»toro Sts/to in
besserer pann/ie, «vo ibr Setegenbeit
geboten märe, die eng/isebc oder i/a/ie-
niscbe .dgraeäe zu erlernen, OFerten
unter LbiFre 0 /t /4t2 an die àpedi-
tion dieses /t/attes.

/4Z6j dünges deutse/ies Nädeben
./abre), «vetcbes aucb im Näben be-
mandert ist, sucbt au/ /. Okt. 5tel-
iung a/s biinder/räu/ein. OFerten sind
zu ricbten an Kondor^«»/, Ne/onen-
strasse lVr. 44. St. Ss/too.

hpsu vp. Lenlii ünli^Iöchtei'
(O 3825 O) s1394

kiìr Nàà ?»»»!
1072) VsrlanAsn Lie dsi Uusblsibsu
uuà sousti^su LtörunASll bestimmter
VorKänKS Prospekt ock. direkt
unser neues, unsobààliebes, är/tlieb
empkoblsnes, sebr srkolKrviobes NittsI
à 4 Pr. (larantiert grösste viskrekion.
St. tìkns I-sdo^sto^îun,,
lüvumünslei». postk. 13104.

AkonnmàAuIàlig.

(dir laden hiermit zum Abonnement aus die

öeliwmer 7rsuen-?eiiung
mit den Fratis-Keilsgen

„M Me Weine Welt". „Koeft- una fiausftaltung;-

scduie" mit INoaederiedten

angelegentlichst ein.

Die Zchwàer Frauen-Leitung steht im ZI.

Jahrgange und ist äs; erste und älteste Frsuenblatt der

Zchweiì 5ie Zeichnet sich aus durch reichhaltigen,
interessanten, lehrreichen Lesestoff und wird daher als bestes

KIstt tür den häuslichen weis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer Frauen-Leitung kostet pro Quartal

nur 7r. I. §0 und sollte als beste häusliche Lektüre in
keiner Haushaltung mehr schien.

kestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
St. Lallen.

hochachtungsvoll

Verlag aer

^ssi Schweizer 7rauen-8eitung.

tmg. Iôà-IlMlll lioiM Zllriàe
Xlieil' unà ZlsuàltungWelà

LSKÎUU dos 1. Oritudl. tbsorsbisobsr
und praktisvbsr On tsrriebt iu sämtiiebsn OausbaltullKskäebsrll, äsn svsib-
lieben Handarbeiten, äsn Lprsvksn und der Idusik. keltere und jüngere
Abteilung. lianr- und ltslbjàeàrss. llbristlivke ltsusordnung. Vorrügliobs, diplo-
mierts l.ekrkräktv. blässigv kreise. Nit den neuesten Oinriebtun^en vsrsebsnsr
Hau in praebtvollsr, gesunder Oa^s. (O 4010 2) s1395

Prospekts versendet und reebt/eitiAS ^.nmeldunZen nimmt entASASn
l>> WZ. Xuttel, ptbrrsr in Hors«».

IMauskàunxssckule
H I i377j LialSsiamiii» dei 8t. Oarl in

^ köginn lies nächsten iiurees Z. Vlovembei». mmm

/4S9j iu gute bamitie bei bobem Oobu
und guter /Zebaudtuug zu Z /tiuderu
vou Z bis 7 ./obren per /lu/aug 5ept.
gos«,«?»t. 11'inter X ärieb, Sommer
àgadin. iVur I/ädcben mit besten
/img/ebtg menu aucb älter, motten
sieb melden.

teerten unter Lbi^re t SS4? S an
//as«su«tsiu a l^og/sr in St. Ls/ts».

^in intelligentes und anständiges^ gunges fikäd«?»on, das am //aus-
mesen breude bat und ivittig ist, sieb
unter /reundticber /.eitung anlernen
zu lassen, kann bei einer guten ba-
milie von nur zmei Personen ein-
treten. 6ule /Zeband/ung ist selbst-
verständticb. t?ute //ezabtung. p/leg-
scba/len und Vormünder dür/ten von
dieser Lelegenbeit /ur ibre p/lege-
be/oblenen gerne 6ebraucb macben.
t/e/l. //Ferien unter LbiFre f It tZgg
be/ördert die àpedition.

/4/öi /ur altes, das gut kocben kann,
bei bobem /.obn und guter /ieband-
tung in gute bomilie per /. Oktober,
neben //indermädcben

WM' 'MW
Winter Anrieb, Fommer /ingadin.
lVur ganz brave Nädcben mit besten
/?mpteblungen merden berücksicbtigt.

OFert. sub LbiFre S SS4? S an //«««ou-
«toi« « itog/or in St. Lot/o« sFcbivei-).

d^ur einen /6/abrigen grossen und
^ starken dungling, der Dust bat,
Neebaniker zu merden, mird eine
gute /o»r»to//o gosocbt, mo er bei
pamilienansebluss und liebevoller /Ze-
bandlung sieb im genannten Peru/
täcbtig ausbilden konnte. Oer t/node
stammt aus kinderreicber guter pa-
milie und ist zu /eder Arbeit millig.
Oe/l. t/Ferten unter LbiFre p >t?40S
be/ördert die àpedition.

-k/p/OÄt.
/4S7) tlescbä/tsinbaber, evangeliscb,
ZZ dabre, munscbt mit bäusl. erzogener
Dame zmecks //eirat bekannt zu mer-
den. ptmas Vermögen ermunscbt.
prnslgemeinte, aus/äbr/icbe prie/e
sonongme zmecktos) mit pbötograpbie
unter //usicberung strengster Ois-
kre/ion sub ObiFre v f/S/4 an posits«?»

?0,S40, t/soptpost ^ltr/e».

Zt.-ZàIl5'SàM
von I'rautmann, Ls.86l
Vvsv W'r. 1.SS. ^ilissti-asslis 3vdut2!iiiark6.)
W LvFvätii-liv Uvilsalds kUr u. Vvr-
W Ivt^uriseri allvr auksslssvus Ztollön,
W off. Lews, lirampfsäern, tfaomori'doiàoQ,I àsgodl'âso, Li-anclslztiaävri,
> (jullsov, V'lpodtoQ oto. 11423
> Oor Ziokor unâ
W ullZetiââìioìi in àor ^Virkiulis. ist in
W tdokiSQ dadsii oâor àirvèt ia âor

8t.-1aliob8apotlielik, kasel.
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al§ gierrat oerroenbet roorben. ®ie oornefimen inbifdjen
grauen trugen mit perlen befefcte fpurpurgeroänber,
unb rote bie 2lrmen iljr §aar mit ©lumen fdjmücften,
fo glänjten ©belfteine unb perlen in ben glecfjten ber
Oteidjen. ®er ben 9Jteere§roogen unter 8eöen§gefaf)r
entriffene ©cbmucf ift bi§ auf ben heutigen &ag in
3tfien f)od)geftf)ät3t. 3ll§ ber fran^öfifdje ^utoelier
Saoernter in ber jroeiten ßälfte be§ fiebjefjnten ^aljr»
Ijunbertë Qnbien befudite, fafj er §ol)e unb fiebrige,
je nad) ifjrem ©ermögen, perlen an ben Dfjren tragen ;
ber ®ron bei ©rojjmogulë 2lurenjjeb roie§ eine 2ln=
Saht oou perlen auf, oon benen bie Iteinfte fect)§ Sarat
roog, ©ei ber Çod)jeit§feier ift e§ nod) Çeute (Sitte,
eine frife^e fßerle al§ ©innbilb ber Qungfräulidjfeit
ju burdjboljren. ®er unnadjafjmbare ©lanj ber ißerle
f^eint bie Orientalen meljr anjujieljen, at§ ber ©lanj
ber ©belfteine.

2lud) bie ©ffittefen roujjten, roa§ fcijön ift, unb er=

roäljtten ftd) fcf)on fe^r frühe bie ifßerle at§ 8iebling§=
fdjmucî; taufenb Qat)re nor ©firifti ©eburt roar im
„§immltfd)en Steich ber 2Jlitte" ber ©erlenfdjmucf aü=
gemein beliebt. 9tud) in uttferen Sagen tragen bie
SRanbarinen, jum 3eid)en iljrer SEBürbe, perlen an
ben §üten.

®ie bornefjmen ©ggpter »erjierten ihre breiten
©cfjutterfragen mit perlen. Sturj cor bent Untergange
be§ fReicheS roar ber fperlenlujuë auf ba§ ööd)fie 8t=
ftiegen; bie lefcte eggptifdje Serrfctjerin, bie fdjüne
Cleopatra, hatte bie jroei größten perlen, roeldje feit
Sülenfdjengebenten gefunben roorben jtnb, oon orientais
fctjen Königen geerbt, ©ie trug ba§ herrliche SCBerf

ber Statur als Oljtenfdjmuct unb opferte infolge einer

Söette mit 2lntoniu§ eine ibrer perlen, inbem fte bic=

felbe in ©ffig roarf, auflöfte unb auêtranf. 2Il§ fie
im begriffe roar, aud) bie sroeite aufeulbfen, ergriff
8uciu§ ißlanug ihre Sanb unb erltärte fie für bie

©iegerin, ba fie, ibrer Seljauptung gemäfi, bei einer
SERahtseit sehn 3J!iHionen ©efterjien (oier SDliUionen

granfen) oertun fönne. ®ie gerettete Sßerle lieb ber
gelbfjerr be§ 2luguftu§, Slgrippa, teilen unb bamit bie
Obren ber ©enu§ im fßantfjeon 31t 9lom fdjmücfen.
®ie ®efd)id)te oon ber aufgelöften Sßerte ift allgemein
befannt, roeniger betannt ift e§ aber, bafi ftdh bie fßerle
nid)t fo obne SöeitereS im ©ffig löft, fie quillt blob
auf unb roirb roeid). gebenfatlë roar e§ bie ïoftbarfte
ipiüe, bie ein ©terblidjer je genommen.

3m îaiferlidjen Dtom entfaltete ficb ein fo oer=

fdjroenberifdjer *]3erlenIu£U§, bab bie ©djriftfteHer jener
3eit bagegen eiferten, freilich obne ©rfolg, bettn ge=

roöbnlicb hört man eine ©trafprebigt rubig an unb —
tut bod), roa§ man roitl. guliuê ©äfar fcbenïte ber
SUlutter be§ 3Harfu§ ©rutu§ ©erlen, roeldje er für
fed)§ Sötillionen ©efterjien (ungefähr jroeieinijalb aTixl=

iionen granfen) getauft Ijatte. ®i« Kaiferin Soda
Paulina, bie SJtutter be§ oerrüdten ©ajuë ©aligula,
erfd)ieft bei einer geroöfjnlidjen ©erlobungifeier reid)
mit perlen gefdjmücft, roelcbe nad) orientalischer ©itte
im §aar, an ben Obren, am §alfe, an feen 3in8ern
unb fogar an bett ©djubeit glanjten. 3br ©djmucf
toftet bie Kleinigteit oon oierjig SDtillionen ©efterjien.
Stero oerfcbroenbete SDtitlionen, inbem er feine ©ünft=
linge mit perlen überhäufte.

®ieiperlengebänge ber römifdjeu ®amen beftanben
au§ brei ©djnüren, oon benen bie eine ben S«I§ enger

umfd)lob, roäbrenb bie jroeite unb britte, tiefer herab»

bängenb auf bem ©ufen ruhten. ®ie erfte roar nur
au§ perlen, bie beiben anberen aber au§ ©maragben
ober ©apbiren, roeldje mit groften ißerlen abroedjfelten.
©ine folcbe breifache ©<h>wr hieb Srilinum ; aud) jroei»

fadje unb einjelne iferlenfchnüre würben oiel getragen.
®ie ÜJlobe, eine grobe Sßerle im Ohr ju tragen,

roar jur Kaiferjeit in 9tom fo gewöhnlich geworben,
bab felbft bie ®emimonbe fid) mit biefem ©d)mude
brüftete. Unt fid) oon biefen grauen ju unterfdjeiben,
trugen bie ®amen au§ ben oornehmen ©tänben Dhr=
gehänge au§ jroei ober brei birnenförmigen perlen
bie man jRefpettiperlen nannte. ®iefe Dhrjierben lentten
nicht nur bie 3lufmertfamteit auf ihre Srägerin burd)
ben ©lanj unb bie toftbare spracht, fonbern aud) burch
ba§ ©eräufd), xoeId)e§ fie bei ben grajiöfen SBenbungen
be§ Kopfeë heïDor',ra(hton- ®e§hal& hieben biefe Dhr=

KtaPicrfpicl ahne iKotenfenntnia unb ohne
JKoten! Sticht oiele Steilheiten auf mufttalifçhem ©e=

biete bürften fold)e§ Sluffehen erregen, roie bie neuefte
Sluflage be§ unter obigem ®itel erf^ienenen ©pftemi,
hanbelt e§ ftd) bod) um bie ©rlernung be§ Klaoier=
fpielë ohne Stoten ober fonftige ©ortenntniffe burch
©elbftunterridjt. ®er ©rfinber, SapeHmeifter ïheobor
SBalther in Slltona hat mehrere 3<xf)ïe gebraust, um
bie 9Jtetf)obe auf bie jegige ©infad)heit unb Söhe i«
bringen. ©0 mancher STtufitfreunb tann fuh hiernach
ohne weitere?, lebiglich burdh Befolgung ber ©rtlärung,
feine SieblingSlieber felbft einüben, ba bie SDlethobe fo
leicht gehalten ift, bab be °bne SDlühe oon jebermann
fofort oerftanben roirb. Seft 1 unb 2 mit 6 beliebten
Siebern beforgt auf SBunfd) für SJtt. 2.50 bie ©jpebition
biefer Leitung unter Stachnahme be§ ©etrageë. [556

Ferienaufenthalt
1700 Meter hoch gelegen.

1380] In einer anerkannt guten Pension könnten noch 10—12 Gäste
freundliche Aufnahme finden bei vorzüglicher Verpflegung zu Fr. 5.— per
Tag. Prachtvolle, waldreiche Gegend mit wundervollen Spaziergängen und
Gebirgstouren. Anfragen unter Chiffre A B 1380 befördert die Expedition.

Terienaufenthali
1372] Im Bündneroberland (1010 Meter ü. Meer) finden in ländlicher Pension

(Wirtschaft) über die allgemeine Ferienzeit 12—15 Sommergäste
angenehmen Aufenthalt bei gut bürgerlicher Küche à Fr. 4. 50 per Tag
Wundervolle, waldreiche Berglage.

Anfragen unter Chiffre C W 1372 befördert die Expedition des Blattes.

Für VerdienstBuchende.
1368] 10 Fr. und mehr pro Tag verdienen
allerorts stets Herren und Damen
jeden Alters und Berufes durch Ueber-
nahme und Ausführung von leichten
häusl., gewerbl. und schriftl. Arbeiten,
Vertretungen, Agent., Filialen etc.

Stets Zugang neuer Angebote. —
Viele Anerkennungen. — Näheres:

Libr. Populaire, Carouge-Oeni, Rue Ancienne 25.

RUDOLF MOSSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1867). [1199

STürzEeiCKc
Aarau — Basel — Bern — Biel — Chur
— St. Gallen — Glarus — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

empfiehlt sich zur Besorgung von

Inseraten "Vi
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften, Ka¬

lender etc. zu Originalpreisen
und ohne alle Nebenspesen.

Bei grösseren flulträgen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion!

Zeitungskatalog gratis u. franco.

Pension Villa Sden u. Schweizerheim
in staubfreier, sonniger, ruhiger Lage. Schöne
Zimmer mit Balkon. Grosse Terrasse mit brillanter
Aussicht auf den Lago Maggiore und das Gebirge.

Sehr gute, reichliche Küche. Pensionspreis von Fr. 5.50 an. (Zà 2954 g) [1425
Prospekte durch ' Li. & F. Kunz.

üocartto.

Pension für junge Mädchen.
Mme. & Miles Junod, Ste. Croix (Vaud).

1420] Gründliche Erlernung der französischen Sprache. Näh- und Zuschneidekurs
durch geprüfte Lehrerin. — Handarbeiten. -- Piano. — Haushaltung.

Preis Fr. 75.— per Monat, alle Stunden inbegriffen. Prospekte u. Referenzen.

LUGANO (Tessin)

Jntemationales Töchterinstitut Sertsehy.
1387] Gründlichen Unterricht und Konversation in französischer,
italienischer und englischer Sprache. Handarbeit, Musik, Malen. Sorgfältige
Erziehung. Beste Referenzen im In- und Auslande. (3431 S;

C. 8. Bariffi-Bertschy.

rEin dankbares Geschenk (H 6200 Lz)
[1008

bilden garantierte

E. Leiclit-Mayer & die

LUZERN
Kurplatz Nr. 27

Uhren, Gold- und Silberwaren
die Sie in unserm neuest. Gratis-
Katalog (ca. 1250 photogr. Abbildung.)

in reicher Auswahl finden.

Aetgman»-,
• -JtfWlC/).*

/r -7 I iDirM^/ÂÏ
%

Wilh. Grab
Zürich

4 Crittligaffe 4

puv garantiert
falitie UJarr.

Ilhtßr. ftatalag
gratis unb franto

entt). 400 Slttifel 3. ©

r lflrbetterf<l)uf)t, [tart. 7.80I
®lamtê nürftiefel 1

lebt ftart 9.—
aHann? ©ftnürfliefel

elegant mtt Sappen 9-40
gfrauen-ißanfoffeln 2.—
grauen • ©(^nürftiefel

fetr ftart 6.40
grauen »©tfjnürftiefei

elegant mit Sappen 7.20
Knaöen- unb ïâdjter» on

frhufie flo- 28—29 LA1
y 910 80-35 5.20

93erfanb gegen TîatfjnaÇmc.
Streng reelle SBebicnung.

Tfronto llmtnutff) Jet
ülii^tpnffen.
®egr. 1880.

Graphologie.
1069] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme

Grapholog. Bureau Ölten.

Mgkiett tili alls Schuhe

bricht sich dank seiner guten
Eigenschaften überall Bahn. [1391

Lcbxveiser ?rauen-?eitung — ölätter kür âen kâusìîcken Kreis

als Zierrat verwendet worden. Die vornehmen indischen
Frauen trugen mit Perlen besetzte Purpurgewänder,
und wie die Armen ihr Haar mit Blumen schmückten,
so glänzten Edelsteine und Perlen in den Flechten der
Reichen, Der den Meereswogen unter Lebensgefahr
entrissene Schmuck ist bis auf den heutigen Tag in
Asien hochgeschätzt. Als der französische Juwelier
Tavernier in der zweiten Hälfte des siebzehnten
Jahrhunderts Indien besuchte, sah er Hohe und Niedrige,
je nach ihrem Vermögen, Perlen an den Ohren tragen;
der Tron des Großmoguls Aurenzzeb wies eine
Anzahl von Perlen auf, von denen die kleinste sechs Karat
wog. Bei der Hochzeitsfeier ist es noch heute Sitte,
eine frische Perle als Sinnbild der Jungfräulichkeit
zu durchbohren. Der unnachahmbare Glanz der Perle
scheint die Orientalen mehr anzuziehen, als der Glanz
der Edelsteine,

Auch die Chinesen wußten, was schön ist, und
erwählten sich schon sehr frühe die Perle als Lieblingsschmuck;

tausend Jahre vor Christi Geburt war im
„Himmlischen Reich der Mitte" der Perlenschmuck
allgemein beliebt. Auch in unseren Tagen tragen die
Mandarinen, zum Zeichen ihrer Würde, Perlen an
den Hüten.

Die vornehmen Egypter verzierten ihre breiten
Schulterkragen mit Perlen, Kurz vor dem Untergange
des Reiches war der Perlenluxus auf das Höchste
gestiegen; die letzte egyptische Herrscherin, die schöne
Kleopatra, hatte die zwei größten Perlen, welche seit
Menschengedenken gefunden worden sind, von orientalischen

Königen geerbt. Sie trug das herrliche Werk
der Natur als Ohrenschmuck und opferte infolge einer

Wette mit Antonius eine ihrer Perlen, indem sie
dieselbe in Essig warf, auflöste und austrank. Als sie

im Begriffe war, auch die zweite aufzulösen, ergriff
Lucius Planus ihre Hand und erklärte sie für die

Siegerin, da sie, ihrer Behauptung gemäß, bei einer
Mahlzeit zehn Millionen Sesterzien (vier Millionen
Franken) vertun könne. Die gerettete Perle ließ der
Feldherr des Augustus, Agrippa, teilen und damit die
Ohren der Venus im Pantheon zu Rom schmücken.
Die Geschichte von der ausgelösten Perle ist allgemein
bekannt, weniger bekannt ist es aber, daß sich die Perle
nicht so ohne Weiteres im Essig löst, sie quillt bloß
auf und wird weich. Jedenfalls war es die kostbarste

Pille, die ein Sterblicher je genommen.
Im kaiserlichen Rom entfaltete sich ein so

verschwenderischer Perlenluxus, daß die Schriftsteller jener
Zeit dagegen eiferten, freilich ohne Erfolg, denn
gewöhnlich hört man eine Strafpredigt ruhig an und —
tut doch, was man will, Julius Cäsar schenkte der
Mutter des Markus Brutus Perlen, welche er für
sechs Millionen Sesterzien (ungefähr zweieinhalb
Millionen Franken) gekauft hatte. Die Kaiserin Lolla
Paulina, die Mutter des verrückten Cajus Caligula,
erschien bei einer gewöhnlichen Verlobungsfeier reich
mit Perlen geschmückt, welche nach orientalischer Sitte
im Haar, an den Ohren, am Halse, an den Fingern
und sogar an den Schuhen glänzten Ihr Schmuck
kostet die Kleinigkeit von vierzig Millionen Sesterzien.
Nero verschwendete Millionen, indem er seine Günstlinge

mit Perlen überhäufte.
Die Perlengehänge der römischen Damen bestanden

aus drei Schnüren, von denen die eine den Hals enger

umschloß, während die zweite und dritte, tiefer
herabhängend auf dem Busen ruhten, Die erste war nur
aus Perlen, die beiden anderen aber aus Smaragden
oder Saphiren, welche mit großen Perlen abwechselten.

Eine solche dreifache Schnur hieß Trilinum; auch zweifache

und einzelne Perlenschnüre wurden viel getragen.
Die Mode, eine große Perle im Ohr zu tragen,

war zur Kaiserzeit in Rom so gewöhnlich geworden,
daß selbst die Demimonde sich mit diesem Schmucke

brüstete. Um sich von diesen Frauen zu unterscheiden,

trugen die Damen aus den vornehmen Ständen
Ohrgehänge aus zwei oder drei birnenförmigen Perlen
die man Respektsperlen nannte. Diese Ohrzierden lenkten

nicht nur die Aufmerksamkeit auf ihre Trägerin durch
den Glanz und die kostbare Pracht, sondern auch durch
das Geräusch, welches sie bei den graziösen Wendungen
des Kopfes hervorbrachten. Deshalb hießen diese Ohr-

Klavierspiel ohne Notenkenntnis und ohne
Noten! Nicht viele Neuheiten auf musikalischem
Gebiete dürften solches Aufsehen erregen, wie die neueste

Auflage des unter obigem Titel erschienenen Systems,
handelt es sich doch um die Erlernung des Klavierspiels

ohne Noten oder sonstige Vorkenntnisse durch
Selbstunterricht. Der Erfinder, Kapellmeister Theodor
Walther in Altona hat mehrere Jahre gebraucht, um
die Methode auf die jetzige Einfachheit und Höhe zu
bringen. So mancher Musikfreund kann sich hiernach
ohne weiteres, lediglich durch Befolgung der Erklärung,
seine Lieblingslieder selbst einüben, da die Methode so

leicht gehalten ist, daß fie ohne Mühe von jedermann
sofort verstanden wird. Heft 1 und 2 mit 6 beliebten
Liedern besorgt auf Wunsch für Mk. 2,59 die Expedition
dieser Zeitung unter Nachnahme des Betrages, j556

1330j In einer anerkannt guten Pension könnten noeb 10—1Ä <ìr«à«
freundliche àknahms linden bei vorzüglicher Verpflegung ?u lk'r. F.— per
Vag. prachtvolle, >valdrsicbs Dsgend mit wundervollen Lpamsrgängsn unà
Dsbirgstouren. Anfragen unter Dhilkre ì « IS80 befördert cils Expedition,

Feriensulentkà
1372j Im Dündnerobsrland (1010 Netsr ü. blesr) finden in ländlicher pension

(IVirtscbaft) über die allgemeine ?srisn2sit IS—IS 8ainn»ergü«tv ange-
nehmen Vulentbalt hei gut bürgerlicher Xucbs à l-'i-, 4. SO per Dax
^Vundsrvolls, waldreiche Derglags.

Anfragen unter DhiKrs O VV 1S7S befördert die Expedition des Blattes.

?rir Vorcklorrstsuohsncks.
1368j 1st fr. und mebr pro lag verdienen
allerorts stets Herren und Damen
jeden Alters und Derates durch lieber-
nabms und Ausführung von leichten
bäusl., gswsrbl, und sobriktl, Arbeiten,
Vertretungen, Vgent,, Filialen sto.

8tsts Zugang neuer Angebote.
Viele Anerkennungen, — Näheres:

IM. pMlslre. iMM-llenI. kue Mienne ZZ.

Mlflltl M88L
grösste /ìnnonoen-Lxpeclîtion

lies Kontinents
tsvjlrllnâod igg7), ^igg

Xarau — Sssol — Ssrn — Slsl — Lstur
— St. Kaiion — Klarus — l-uxorn —

Sokattbaussn — Solotvurn.
vorlin - fi-ankfui-t aM. - Men sie.

SlUpLsìilt Liod sur Lssorgsurls von

Insvnsîen "WW
ÎQ alls SOdwvÌ!2vi'Ì3oksii und au3lälld.

I^aodssitsetlriktsQ,
Isuder vto. Orisfinalprsissn
und okas alls Nvdvuspvsvrl.

kel Mieren kulltägeii làiià kàtl.
lZescbàktsprlnxlpi prompts, oxakts
und solMs ksànung, lllskrstlon!

?kl!8ion Vil!» 8àen u. 8el»mi?erlà
in staubfreier, sonniger, rnkigsr Dage. Kcböns
dimmer mit Dalkon. Drosse Verrusse mit brillanter
Vussiebt auk den Dago Naggiors und das Dsbirge.

Löbr gute, reiebliobs Xüebe. Pensionspreis von ?r, K.K0 an, (Zà 2954 g) s1425
Prospekts durch ' 4.. à 4. linii».

kiesnw.

Pension kür junxe Mäüeken.
IVlmkZ. Sc lllllvs Sits. Oi-oix (Vuuck)

1420j Dründlicbs Drlsrnuug der fran/.ösiseben Lpracbs, bläh- und Zuschneide-
Kurs durch geprüfte Debrerin, — Handarbeiten. -- piano, — Haushaltung,
preis Dr. 75,— per Nonat, alle stunden inbegritken, Prospekte u. Dstsren^en.

Fesslnl

âernàà 7îîàtààt Zàkg.
1387^ drUodliotivii Ilutvrriedt unà I^«»vvrs»tivi» in itaiiv-
nisekvr nnà vnAlisvlRer Landardsit, Fialen. Lorskältiss Li--

Lests Lstsrsll^sli In- nn6 ^.nslanâs. (Ä31 3)
O. S. It»r»ktì

s' Lin lisnilbareZ KesclienK <» S2VV

IIVV8

bilâen sarantisrtv

k. tàllt-àM' i'iv llkren. llolâ- unâ Mermren
dis 3is in nnsoriu nsnssì. (Iratis-
I^atalos (ea- 1250 pkotosr- ^.dkil-
(^uns in rsisìisr ^Vns^vàl linden.

Von

Verfandhaus

4 Trittligasse 4

Uur garantiert
solide Mare.

Illnft». Katalog
gratis und franko

enth. 400 Artikel z. B,
Fr,

f Arbeiterschuhe, starr, 7,8bt
Manns - Schnürstiefel '

sehr stark 9 —
Manns - Schnürstiefel

elegant mit Kappen 2,40
Frauen-Pantoffeln 2.—
Frauen-Schnürstiefel

sehr stark 0.40
Frauen-Schnürstiefel

elegant mit Kappen 7.20
Knaben- und Töchter-

sàbe No. es—es ^.20" No. Zo-Sö 5.20
Versand gegen Nachnahme.

Streng reelle Bedienung,
Frank» Umtausch bet

Nichtpafien.
Gegr. 1880.

ürspkologie.
1069j Dharaktsrbsurtsiluug aus der
Dandsobrikt, Lki?.2S ?r, 1.10 iu Drisk-
marken oder per Vaolmahme

Ki-apstolog. kupeau llltvn.

Iiàzlmàtt I« à

briobt 8ivk dank seiner guten figsn-
sokaktsn überall Labn. f1391
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gelänge ©rotalia, bie Klappernben. SSHe an ben Df)rett
trugen bie Römerinnen aud) an ben ©änben Icinglidje
perlen, meiere burd) Kettdjen an bie Ringe befeftiget
inaren.

®er ©lanj ber alten berühmten perlen ift er=

lofdjen, roie bie £>errlid)feit ber roeltbeberrfdjenben
Roma, aber neue ©efd)Ied)ter finb erftanben unb mit
ibnen roud)§ ber ?ßerlentuju§. Qur Qeit Karl« be§

©rofjen roaren bie „53ange" (ba§ ©ebogene), grofie
Ringe um £>al§ unb Dfjren, au§ ©olb mit ©belfteinen
unb perlen be[et)t, ein beliebter ©djmucf. ®te grauen
burd)fIod)ten ihre 3öpfe mit ©olbfäbrn unb iperlfdjnüren.
©in ißerlenfopfput) foftete meifteng über bunbert ®ufaten.
®er Rofenfranj ber ®amen mar ein aufgereihtes
Kapital, unb felbft bie SupuSoerbote roagten fid) nicht
an biefe religiöfe Rerfdjroenbung.

2tud) an ben Kronen ber Kaifer unb Könige glänzen
perlen in jafjfreicher SDlenge. ®ie alte beutfdje 5Heich§=

frone, roeldje au§ bem neunten Jabrbunbert non Karl
bem ©ro^en tjerftauimeu foüt trägt oiele burd)bobrte,
an ©olbbral)t befeftigte perlen. Hluf bem ©ügel ber
Krone flehen in ad)t Abteilungen fofgenbe au§ perlen
gebilbete S3uchftaben:

CH UON RAD US DEI GR AT IA
RO MA NOR UM IMPE RA TOR AUG.

b. h- Chuonradus dei gratia Romanorum Imperator
augustus: (Konrab oon ©otteg ©naben, erhobener
römifcher Kaifer.) Aud) bie ungarifd)e Krone be§

heiligen Stephan, eine ber älteften nod) oorhanbenen,
trägt auf bem feinften, febr funftood bearbeiteten ©olbe
oiele ©belfteine, ©mailbilber unb perlen.

Aon bem i)3erlenluçu§, roelcher nicht nur bei ben
Abeligen, fonbern auch in ben reiben ©täbten unter
ben SSürgern fid) entfaltete, geben bie Supuigefehe,
meldje bem Aufroanbe beftimmte ©ragen oor^eichnen

rooüten, ausführlich Kunbe. Philipp ber ©djöne oon
granfreid) (1300) oerbot ben Sürgern, Qierraten oon
©olb unb ©belfteinen, fomie golbgefafite ©belfteine
unb ißerlen p tragen. ®er SHat oon SiLid) er'iefi
1411 eine Kleiberorbnung, in roetdjer er „ben grauen
unb Jungfrauen" nidjt mehr als einen ißerlenfranj
geftattete, ber bödjftenS sroölf Sot miegen burfte. ®a
bie tprunffud)t beS SRittelalterS manche abelige gamilie
p ©runbe richtete, trat bie Ritterfdjaft beS granfero
lanbeS oor bem adjtunbpaigigften beutfdjen ïurnier
p Söiivgburg pfammen unb einigte fid) über ein @in-

fadjheitSgefeh, infolge beffen „Kepner Kepn ©olb oon
Ketten, Schnüren ober ©eftief, aud) fepn gefcötnücfen

oon S3erlin (Aerlengefdpneibe) tragen folle, attfier
ertrage eS oerbeeft unb unfidjtlid), als bie Hilten getan
unb hergebracht h<m-" Aud) ben grauen rourbe ber
Aufroanb oerboten, mit bem befotibereu 3l<fafb ^afi
fie an ben Kleibern feine perlen tragen bürfen.

©in ißerlenfdjauer fiel auf ©uropa hernieber,
nachbem Amerifa eitlbedi roorbeit roar. 3US ßolumbuS
ben amerifanifd)en Aoben betrat, mar er erftannt
über ben tßerlenreidjtum ber HBilben. ©egen 9J!effing=
fachen unb fleiite ©chetlen taufchte er eine Unph'
iperlenfdjnüre ein, bie er nach ©panien brachte.

S3efonberS grobe ©pemplare mürben mit ungeheuer
groben Summen bephlt. ©ine ber gröbten in ©uropa
befannt geroorbenen ißerlen, La Pellegrina ober

L'incomparabile genannt, rnog 126 Karat unb tptte
bie gorrn einer JBirne. ©ougibuS oon ©alaiS brahte
fie tm Jahre 1620 auS Jnbien. HKS er fie bent

Könige ootr ©panien, tpb'LpP IV., oorlegte, fragte
biefer: „SBie fonnteft ®u ®ein gattjeS Aermögen an
eine fo nichtige @ad)e rcagen ?" — „©ire, id) bähte,

S eS gebe in ber SBelt einen König oon ©panien, ber
mir biefelbe abfaufen mürbe," antroortete ber Kaufmann.

®iefe heïït'he ^ßerle foil fth i« ruffifhem SSeft^e be=

finben. ©itte anbere grobe ißerle oon ber ©eftalt
unb ©röbe eineS StaubeneieS, roog 134 Karat unb
fam ont panama, ©ie gehörte Philipp IL unb
mürbe auf 50,000 ®ufaten gefd)ät)t. Kaifer Rubolf II.
befab eine tperle oott 180 ©ran., roeldje nid)t
oiel geringer mar, als jene, roeldje Rapoleon I. in
Aerlin raubte unb bie, burd) Semounier in eine

Arodje gefaxt, im Jahre 1855 auf ber tarifer Au§=

ftetlung glänjte. ®ie tperle, roeldje ßubroig XIV.
ber Rlabame be Rlainteuon fhenfte unb roelhe int
Jahre 1819 pm Acrfaufe auSgeboten rourbe, roog
277/s Karat; fie ftellte einen SOtaitneSförper bis pr
güfte bar. ®ie englifdpoflinbifhe ©ompagnie befab
in ihrem ©dja^e p ßonbon eine mehrere gujj lange
iperlenfhnur, oott roelher jebe ^Serle auf jtoeihunbert
ipfunb gefdjäht rourbe.

Jn roelhent Anfeben übrigens bie perlen auh
heutjutage ftehett, geht barauS heroor, bab ber Aater
beS beittfhen KaiferS, griebrtd) III-, als ^ßrinj oon
Ifkeuben feiner Araut, ber tprinjefLRotjal oon @ng=

lanb, Aiftoria, ein ©oilier oon 32 perlen als Araut=
gefhmeibe fhenfte, roelhe« auf eine hulbe SDIillion gr.
gefhäht rourbe.

Krampfadern, Kämorrboiden, Tlecbten.
1424J 3ur iöehanblung offener Krampfabern, §ätttor--
rhoiben, foroie jeber rounbett ©teile, §autauSfhläge tc.,
teiftet ber „St. JafohSbalfattt" (oon 2lpothefer ©. ®raut=
matin, SBafet) oor§üglicf)e ®ienfte. ©S ift fein ®eheim=
mittel, fonbern ein nah roiffenfd)aftlid)en ©runbfähett
hergeftellteS ©rjeugniS, poerläfftg in ber ©irfung unb
unfd)äb(id) im ©e'bratth, unb roirb auh oielfah oon
9lerjten oerorbnet.

Ifir 6.50 franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. S Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1058
Bergmann & Co Wiedikon-Zürich.

Fischer's Hochglanz-Crême

Ideal"99
unstreitig das beste Schuhputzmittel der
Jetztzeit. „Ideal" gibt verblüffend schnellen
und schönen Glanz, färbt nicht ab u. macht
die Schuhe geschmeidig und wasserdicht.
Ein Anstrich genügt gewöhnlich für mehrere
Tage. — Zu beziehen in Dosen zu £5, 40
und 60 Cts. durch jede Spezerei- und
Schuhhandlung. [1100

Alleiniger Fabrikant: i*. H. Fischer,
chemische Zündholz- und Fettwarenfabrik,
Fehraitorf. Gegründet 1860.

Reine, frische Sennerei-Butter
per Kilo à Fr. 54. 75 ab Verkaufsort liefert an solvente Abnehmer [923

Anton Sehelbert in Kaltbrunn.

Geschont
wird die Wasche,

(iTnd blendend weissj

Gespart
'wird an Mühe.an Geld

und an Fleiss,

Dazu wird die Wäsche noch',
desinfizier!-.

Gardinen und Spifzen.Kurz
nichts ruiniert!

^Verschwinden fufselbsfjederTinfenklex]
drum Hausfrau gebrauche auch

Du nur

Perplex
I das modernste aller Waschmittel.

Allainfabr. Seifenfabrik Kreuzllnqen
CARL SCHULER Ä CIS.
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St. Aaller Stickerei.

1421] Ich liefere zu Engros-Preisen
an Private und Weissnäherinnen
Naturel- und Nladeira-Stickerei auf
Madapolam für Damenwäsche. Festons
auf Einfach- und Doppelstoff. Roben
und Kinderröhli, komplet und nur
Volants. Blonsen auf Batist, Leinen
u. Wollmousseline. Gestickte Blousen-
stoffe. Solide, tadellose Ausführung.
Reichhaltiges Lager. Nach auswärts
Mustersendung. Versand der Ware
per Nachnahme.

E. Brändly, St. Gallen
Tigerbergstr. 16.

Berner-
Leinwand zu Hemden, Leintüchern,
Kissenbezügen, Hand-, Tisch- u.
Küchentüchern, Servietten, Taschentüchern,
Teig- oder Brottüchern und Berner-

Halblein,
stärkster, natnrwollener Kleiderstoff,

für Männer und Knaben, in
schönster, reichster Auswahl bemustert
Privaten umgehend [1280

Walter Gygax, Fabrikant in Bleienbaeh.

Seidenstoffe

Schweizerhaus
Ffosenbergslr. 63. SI.Gallen.

oo
o

Mellin's
Nahrung

Bestes Kindernährmittel.
977] Für Erwachsene bei Verdauungsstörung,

wie Dispepsie, Magen- und
Darm-Katarrh ärztlich empfohlen.

In allen Apotheken und Droguerien.

Probe-Exemplare
üor „Schweiz. Frauen-Zeitung" worden auf
Verlangen gerne gratis u. franko zugesandt.

Schweizer àsuen»!Leitung — Lìâttec tür cieri tiàusìîcben Kreis

gehänge Crotalia, die Klappernden. Wie an den Ohren
trugen die Römerinnen auch an den Händen längliche
Perlen, welche durch Kettchen an die Ringe befestiget
waren.

Der Glanz der alten berühmten Perlen ist
erloschen, wie die Herrlichkeit der weltbeherrschenden
Roma, aber neue Geschlechter sind erstanden und mit
ihnen wuchs der Perlenluxus. Zur Zeit Karls des

Großen waren die „Bange" (das Gebogene), große
Ringe um Hals und Ohre», aus Gold mit Edelsteinen
und Perlen besetzt, ein beliebter Schmuck. Die Frauen
dnrchflochten ihre Zöpfe mit Goldfäden und Perlschnüren.
Ein Perlenkopfpuy kostete meistens über hundert Dukaten.
Der Rosenkranz der Damen war ein aufgereihtes
Kapital, und selbst die Luxusverbote wagten sich nicht
an diese religiöse Verschwendung.

Auch an den Kronen der Kaiser und Könige glänzen
Perlen in zahlreicher Menge. Die alte deutsche Reichskrone,

welche aus dem neunten Jahrhundert von Karl
dem Großen herstammen soll^ trägt viele durchbohrte,
an Golddraht befestigte Perlen. Auf dem Bügel der
Krone stehen in acht Abteilungen folgende aus Perlen
gebildete Buchstaben:

OH IMX «4O O8 vbll KR 4? 14
»0 N4 blOK VN IN?V R4 VOR, 4IIO.

d. h. Obuonradus dsi Arabia Roinanorutn Imperator
auAustus: (Konrad von Gottes Gnaden, erhgbener
römischer Kaiser.) Auch die ungarische Krone des

heiligen Stephan, eine der ältesten noch vorhandenen,
trägt auf dem feinsten, sehr kunstvoll bearbeiteten Golde
viele Edelsteine, Emailbilder und Perlen.

Von dem Perlenluxus, welcher nicht nur bei den
Adeligen, sondern auch in den reichen Städten unter
den Bürgern sich entfaltete, geben die Luxusgesetze,
welche dem Aufwande bestimmte Grenzen vorzeichnen

wollten, ausführlich Kunde. Philipp der Schöne von
Frankreich (1300) verbot den Bürgern, Zierraten von
Gold und Edelsteinen, sowie goldgefaßte Edelsteine
und Perlen zu tragen. Der Rat von Zürich erließ
1111 eine Kleiderordnung, in welcher er „den Frauen
und Jungfrauen" nicht mehr als einen Perlenkranz
gestattete, der höchstens zwölf Lot wiegen durfte. Da
die Prunksucht des Mittelalters manche adelige Familie
zu Grunde richtete, trat die Ritlerschaft des Frankenlandes

vor dem achlundzwanzigsten deutschen Turnier
zu Würzburg zusammen und einigte sich über ein
Einfachheitsgesetz, infolge dessen „Keyner Keyn Gold von
Ketten, Schnüren oder Gestick, auch keyn geschmücken

von Berlin (Perlengeschmeide) tragen solle, außer er

trage es verdeckt und unsichtlich, als die Aile» getan
und hergebracht hau." Auch den Frauen wurde der

Aufwand verboten, mit dem besonderen Zusatz, daß
sie an den Kleidern keine Perlen tragen dürfen.

Ein Perlenschauer fiel auf Europa hernieder,
nachdem Amerika entdeckt worden war. Als Columbus
den amerikanischen Boden betrat, war er erstaunt
über den Perlenreichtum der Wilden. Gegen Messingsachen

und kleine Schellen tauschte er eine Unzahl
Perlenschnüre ein, die er nach Spanien brachte.

Besonders große Exemplare wurden mit ungeheuer
großen Summen bezahlt. Eine der größten in Europa
bekannt gewordenen Perlen, Va VsllsArlna oder

V'lnooinparablls genannt, wog 126 Karat und hatte
die Form einer Birne. Gougibus von Calais brachte
sie im Jahre 1620 aus Indien. Als er sie dem

Könige von Spanien, Philipp IV., vorlegte, fragte
dieser: „Wie konntest Du Dein ganzes Vermöge» an
eine so nichtige Sache wagen?" — „Sire, ich dachte,
es gebe in der Welt einen König von Spanien, der
mir dieselbe abkaufen würde," antwortete der Kaufmann.

Diese herrliche Perle soll sich in russischem Besitze
befinden. Eine andere große Perle von der Gestalt
und Größe eines Taubeneies, wog 161 Karat und
kam von Panama. Sie gehörte Philipp II. und
wurde ans 50,000 Dukaten geschätzt. Kaiser Rudolf II.
besaß eine Perle von 180 Gran., welche nicht
viel geringer war, als jene, welche Napoleon I. in
Berlin raubte und die, durch Lemounier in eine

Broche gefaßt, im Jahre 1855 auf der Pariser
Ausstellung glänzte. Die Perle, welche Ludwig XIV.
der Madame de Mainteuon schenkte und welche im
Jahre 1819 zum Verkaufe ausgeboten wurde, wog
27),, Karat; sie stellte einen Manneskörper bis zur
Hüfte dar. Die englisch-ostindische Compagnie besaß

in ihrem Schatze zu London eine mehrere Fuß lange
Perlenschnur, von welcher jede Perle auf zweihundert
Pfund geschätzt wurde.

In welchem Ansehen übrigens die Perlen auch

heutzutage stehen, geht daraus hervor, daß der Vater
des deutschen Kaisers, Friedrich III., als Prinz von
Preußen seiner Braut, der Prinzeß-Royal von
England, Viktoria, ein Collier von 62 Perlen als
Brautgeschmeide schenkte, welches auf eine halbe Million Fr.
geschätzt wurde.

Xramptaaern. Hämonffoiaen. Fleeftten.
"--fi Zur Behandlung offener Krampfadern, Hämor-
rhoiden, sowie jeder wunden Stelle, Hautausschläge zc.,
leistet der „St. Jakobsbalsam" (von Apotheker C. Trautmann,

Basel) vorzügliche Dienste. Es ist kein Geheimmittel,

sondern ein nach wissenschaftlichen Grundsätzen
hergestelltes Erzeugnis, zuverlässig in der Wirkung und
unschädlich im Gebrauch, und wird auch vielfach von
Aerzten verordnet

Für S.so Franken
versenden t'ranbo KvAsn Xaobnabins

dito. S II», ff. loilä-kdsAZeileii
(ea. 60—70 lsiobtdsscbädiAts Ltüobe
der feinsten Doiletts-Lsit'en). (1053
kerKnaann H Oo XViedikun-Tlüriob.
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Oesrilriâet 1880.
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Vnton 8eà1kert w Xiiltbrunn.

bescbont
vnrs sie

rimii biemienä »veiA

lôespart
stlà.âliOeiô

lllils an sile'lss,

0a?0 vvirci ciis ^âsctis
ci e si lisi^ie5t.

(âàsli lllicl Hsàeli.kili'S
mctits ptiikàt!

fVelZàiàn ttitseibz^eàliMelàx^
àm Hausfrau lledrauclis aà

l)ll sills'

í>rni»à
l 6as mocteimsts slier Waschmittel.

Heiken fâturik

tO
-O

cD

8t. ffàr 8tiàei.
1121j lob lisksrs ^u ÜNAros-kroissn
an vrivats und XVeissnäbsrinnsn lils»
tunel- un i liilsckeîi's-Stïvkei'vi auk
Uadapolam kür Oamsn^väsobs. Bostons
ant Lintacb- und Boppvlstokk. Bobon
und Xiudorröbli, boinplet und nur
Volants. Blouson auk Batist, Vsinen
u. XVollmoussslins. Llestiokts Blouson-
stoiko. Lolide, tadslloss 4uskübrunA.
BoiobbaltiAos I-aAor. Xaob ausevärts
Nnstorsondnnx. Versand dsr XVars
per Xaobnabms.

L. Tî. KsIIvi,
i > i » I<»

Lernsr»
2N Bomäon, Bsintüeborn,

Xissonboe!Üxon, Band-, Disob- n. Xiiobon-
tüobsrn, Lsrvivtton, Dasobontneborn,
DoiA- oâor Brottüoborn und kei nei

»alblow,
stàrlrstsr, natnrrvollonor

knr blännsr und Xnabsn, in
sebönstsr, roivbstor Vusvvabl bomnstort
Brivatsn nmgobsnd (1230

tivljiix, t'àililìiit in kleienblUli.

5eil!en8tolse

Hckv^eiiei'liauZ
fsoZLtidei-gZfs. 6Z. 5! Lallen.

Lestes Xinclkrnätil'mitikl.
977( vur Ilrvvaobssns bei VerdauunKS-
Störung, ^vis Oispspsis, Na^en- und
Oarnr-1<atarrb är^tliob sinpkoblsn.

In allen 4potbsbsn und OroAusrisn.

plirie
„LoliwOiö. wvrâsli auk

Verlausen svriie sraìis u. kranke lLusvsanclì.
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Sommer-Angebote!
Aus unsern Serien zum Einheitspreis von

1.95
zusammen

zusammen

zusammen

1.95

1.95

1.95

1.95

zusammen

»

empfehlen wir noch besonders

6 Suppenteller |

6 flache Teller j

6 Löffel
6 Gabeln

6 Messer in prima Stahl
1 Glaskrug
6 Gläser
4 Einmachgläser, 2 Liter
4 „ 112 „ i

4 Konservengläser, '
2 Liter

4 Geleegläser '
2

1 Waschseil
2 Bund Klammern
1 Normalhemd mit farbigem Einsatz 1.95
1 Herrenhemd, farbig
1 Ledertasche für Damen
1 Portemonnaie
1 Gummigürtel, modern
1 Damenhemd mit Spitzen
v2 Dutzend echte Teneriffadeckchen 1.95

4 leinene Handtücher, fertig
4 Meter Vorhangstoff
2 Paar feine Damenstrümpfe
4 „ „ Maccosocken
2 „ „ Hosenträger

zusammen

1.95

zusammen 1.95

1.95

zusammen

zusammen

auch vom Stück
zu haben

1.95

1.95

1.95

1.95

1.95

1.95

1.95

1.95

Solange Vorrat!

Magazine zum Globus

vormals L. Dressler

ALKOtlOLFREiE VEiNE
flEiLEJ

Prof Dr. Forel schreibt: Ich muss der Wahrheit gemäss

erklären, dass alkoholfreie Weine von Meilen 'dem Magen
durchaus zuträglich sind, ganz in ähnlicher Weise wie frische Obstsäfte

und mit den gleichen Eigenschaften. Das ist selbstverständlich,
da sie vollständig reine, unvermischte Trauben- und Obstsäfte darstellen
und die kurze Erwärmung auf 60° Celsius deren Eigenschaften nicht
ändern. [1048

Ch. Waschanstalt uni EleiHrM
Terlinden & Co. vorm. H. Hintermeister
1328] Kiisnacht-Zürich.

Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.

Prompte sorgfältigste Ausführungdirekter Aufträge
Bescheidene Preise. Gratis-Schachtelpackung.

Filialen Dépôts in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

on ©
Dl

nun Börsenplatz. [1428

Millionen Hausfrauen putzen
mit

Globus
Putzextract

Bestes Metall-Putzmittel

"1o: 9

o- o
«D CO

-i œ
W

Cacao De dottg.
Seit über 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke.
Gegründet 1870. [1327

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig, köstl.
Geschmack, feinstes Aroma. — Höchste Auszeichnungen.

Vertreter: Paul Widemann, Zürich II.

Feinst' geröstetes
WEIZEN WIEHL

Marke Pfahlbauer (0 F.)
aus der ersten Schweizerischen Mehlrösterei

Wildegg Aargau
Für rasche und bequeme Herstellung von Suppen

und Saucen aller Art.

Vorzüglichstes Volksnahrungsmittel
schmackhaft, nahrhaft uud billig.

In jeder Spe z e re I - H a ndlung zu be ziehen

oo

gckxveiser ?rauen-?eltung — Blätter kür âen kâuslicken Kreis

Zomnier-âiigebote!
unesrn 8srien /um k.inksit8preÍ8 von

1.SS
MSIWlîll

?l!8SMNieN

ZU8SMMKN

1.95

1.95

1.95

1.95

?U8îìlMiîlI

emstfeklen >vir nook Ke8vnàei'8

k Zuppenteller î

K slaebe leller I

k l_öffel
K Kabeln
K besser in prima 8tabl
1 KlasKrug
K Klâser
4 ^inmaebglâser, 2 l.iter
4 '2 „ j

4 Konservengläser, '
2 !-îter

4 Keleeglâser '
2

1 Vfascbseil
2 Sunci Klammem
1 llormalbemü mit farbigem ^insati 1.95
1 »errenbemü, farbig
1 l.eriertasebe für llamen
1 Portemonnaie
1 Kummigürtei, moriern
1 vamenbemü mit 5pit?en
^2llutienri ecbte lenerissaüeeKcben 1.95

4 leinene Kanütüeber, fertig
4 /Vìeter Vorbangstoff
2 k'aar feine llamenstrümpfe
4 „ „ IVlaeeosoeKen
2 „ „ Hosenträger

?U8WMI!N

1.95

?u8smmen 1.95

1.95

?U8iltlIMKN

ZU8WMKN

snek vom Ktüdc
2U Naben

1.95

1.95

1.95

1.95

1.95

1.95

1.95

1.95

ZolariNS Vorrat!

^zgziilie im Klodiiz
vormals Dressier

fn.lillNlli.Mc v/cirlc
ncll.ci

?no? Nn. k'onel 8ekreikt: Ick MU88 àer ^Vakrkvit ASMÜ88

erklären, à88 sH^okolßneiv Weine von NIeilen àsm NnZen
äureksr« /uträZIick 8inà, Znn/ in äknkcker ^Vei8ö vis triscke Ok8t-

säkte unà mit àsn Zleicken LiZsn8eknkten. On8 i8t 8ôlb8tver8tàllà>jek,
àa 8is voIi8tânàÍA reins, unvsrmàkte drunken- unà Ob8t8äkts ànr8tellsn
unà àis kur/s LrMrmunZ nuk 60° Oàius àsren LiAsn8ednften nickt
ânàern. ^1048

làM. Vàiààt nnt WMmi
letlinlien t to. vorm. tl. ttintermeigter

328 lillSNSvKî ^UNÌvI».
/lsltestes, bv8t eingsrivktstos Kesvkàtt ltiessr kranvtie.

^rczrrixzîs soi^tâtit^sis -^.vis Káìnr-vlri^ cHnst<iS v ^.nikivA^s
Sssvttsiâsns prsiss. «S» Qrsiis--Sczttsottislpsc:ltung.

Eilinien Oepôt8 in allen Arü88sren Ltâàten unà Orten àer Lckvei/.

«
c>2 «

NT»« Lôi»ssnplsîze. 042S

lliilionen ltsusfi'susn putzen

lZIokus
putzextrset

Lestes ^stall^ut-mittel

s:

s- s» co
-, «
V- -

Lseno Ve Jong.
Loti itvsr 100 ^tstiron s>norlrs,rir»i

orsis dotlànâtsoàs I/lart^s.
«esrUixtet 1«?«. I1N7

Oarantisrt rein, leiekt läslick, nabrbatt, erKiebÌK, köstl.
Qssebmaok, tsinstss ^roma. — ttöobste ^usîeivknungsn.

Vertreter' ?anì ^Viàsnnsnn, 2tir!ck II.

feinst' geröstetes

vritâsgg 1nn-;au

Vor/llglicksìes Volksnstiruvgsmàl
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